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Die erzwungene Abdankung des Königs von Griechenland

Zur Abdankung König Konſtantins
Die nächſten Ueberraſchungen

Genf, 14. Juni. Der Beſchluß, König Konſtantin abzu
ſetzen, wurde auf der Londoner Ententekonferen z
vom 28. und 29. Mai gefaßt. Schon damals wurde Exminiſter
Jonnart mit der Ausführung des Urteilsſpruches betraut. Jonnart
reiſte kurz vor ſeiner Ausfahrt nach Griechenland ofort nach
London, um ſich die letzten Juſtruktionen zu holen. Jn Paris
war ſchon am Montag bekannt, was ſich in Athen vorbereitete.
Die erſten franzöſiſchen Truppen landeten in der Nacht vom
Sonntag auf Montag an der theſſaliſchen Küſte. Vor dem
Piräus liegt eine Ententeflotte mit ſtarkenTruppenreſerven, über die Jonnart das Verfügungsrecht
beſitzt. Die Nachricht von König Konſtantins Abdankung wurde
vorgeſtern abend an die Preſſe amtlich ausgegeben, aber ſchon die
Abendblätter enthielten Verteidigungsartikel des Vorgehens
Jonnarts. Alle die bekannten, ſeit zwei Jahren immer wieder
holten Anklagen gegen König Konſtantin wurden aufgefriſcht:
Der Bruch der griechiſchen Verfaſſung durch die Entlaſſung Veni-
zelos, die Auflöſung der Kammer, die zweite Entlaſſung Veni-
zelos, die Vorgänge vom 1. und 2. Dezember vorigen Jahres.
Die Beſetzung Janinas durch Jtalien ſtehe, wie
Stephan Pichon im „Petit Journal“ erklärt, in unmittelbarem
Zuſammenhang mit dem Vorgehen Frankreichs und
Ftaliens in Theſſalien. Jtalien wollte ſich ſeinen
italieniſchen Anteil rechtzeitig ſichern. Aus den Andeutungen
mehrerer Blätter iſt zu ſchließen, daß ſich die Entente auf die
Abſetzung des Fpniga nicht beſchränken wird. Der Ein zug

then ſcheint die nächſte Ueber
raſchung zu ſein. Der „New-York Herald“ ſpricht bereits
von der griechiſchen Republik.

Berlin, 14. Juni. Wie der „V. Z.“ berichtet wird, ſei
die Abſetzung des Königs von Griechenland auf der Londoner
Entente konferenz am 28. und 29. Mai beſchloſſen
worden.

Laut „L. A.“ liegen in Paris Athener Depeſchen vor, denen
zufolge der Führer der vor dem Königspalaſs aufgeſtellten Reſer
viſten vom König verlangte, ſeine Abdankung durch Gewalt-
anwendung zu verhindern. Der König aber habe er
widert, kein Tropfen griechiſchen Blutes ſolle
ſeinetwegen vergoſſen werden.

London, 13. Juni. Eine römiſche Depeſche an das
Reuterſche Bureau meldet aus Athen, daß König Konſtan
tin am 12. Juni um 5 Uhr nachmittags aus Athen nach Tatoi
abgereiſt ſei, König Alexander den Eid geleiſtet habe
und die Stadt ruhig ſei.

London, 13. Juni. (Reuter) Unterhaus. Unter
allgemeinem Beifall gab Bonar Law den Rücktritt des
Königs Konſtantin bekannt, indem er erklärte, König
Konſtantin habe zugunſten ſeines zweiten Sohnes Alexanu
der, der bereits den Eid geleiſtet habe, abgedankt. Wir
hoffen, fuhr Bonar Law fort, daß dieſes Ereignis zur Eini-
gung Griechenlands und zur Wiederherſtellung
einer verfaſſfungsmäßigen Regierung beitragen
werde. Lynch fragte, ob die Regierung durch die Abdankung
Konſtantins zu gewinnen hoffe, wenn dieſelben Mißſtände
unter einem anderen Namen fortdauern. Bonar Law er-
widerte, wir hoffen auf eine verfaſſungsmäßige Regierung, die
ganz Griechenland repräſentiert. Mac Neill ſprach die Ver-
mutung aus, daß man Konſtantin geſßattet habe, ſeinen
Nachfolger zu ernennen. Bonar Law entgegnete, Mae
Neill ſei im Jrrtum, wenn er ſagt, daß der Nachfolger von
Konſtantin ernannt wurde.

Bern, 13. Juni. Der „Secolo“ ſagt zur Abdankung
König Konſtantins, ſie ſei das Ende des Kampfes zwiſchen
Venizelos und dem Könige. Man habe ſchon lange er
warten müſſen, daß einer von beiden ſtürzen werde. „Corriere
della Sera“ meint, man könne nicht ohne Genugtuung feſtſtellen,
daß das Ereignis die kritiſche Lage klären und ſichern und endlich
den Alliierten in Mazedonien erlaube, ihre Aufgabe ohne irgend
welche Befürchtungen für Rücken und Flanke zu erfüllen.

Stockholm, 13. Juni. Die erzwungene Abdankung
König Konſtantins hat in Schweden tiefen Ein
druck gemacht. Schon jetzt erſcheint die an Griechenland
begangene Tat als eine der ſchlimmſten Schand-
flecke der Geſchichte unſerer Tage. Das
Staatsmänner der Entente noch wagen, ſich den Schein zu
geben, als handelten ſie aus rein idealen, moraliſch hoch-
ſtehenden Beweggründen, muß als eine freche Läſte-
rung göttlicher und menſchlicher Geſetze
bezeichnet werden.

Bern, 13. Juni Die „Neue Züricher Zeitung“ kommt
tn einer Beſprechung der Abdankung König Konſtantins zu
folgenden Schlußfolgerungen Die Bevölkerung, deren
Sympathien für die Entente vielfach ins Gegenteil umge-
ſchlagen ſind, wird dieſem offenkundigen Ein-
bruch des Auslandes vielleicht mit weniger rubigem
Blut zuſchauen, als das Miniſterium Zaimis'. Anderer-
ſeits muß man freilich vorausſetzen, daß ſelbſt, wenn Luſt
zu einer Auflehnung vorhanden wäre, Griechenland
nicht mehr über die erforderlichen Krafte verfügt.

W

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptqunuartier, 14. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Sowohl in Flandern wie im Artois war nur in

einigen Abſchnitten der Artilleriekampf ſtark. Oeſtlich von
Ypern ſprengten wir Minen, die in der engliſchen Stel
lung Verheerungen anrichteten. Zu kleinen Vorfeldkämpfen
kam es ſüdlich der Douve; die Lage iſt unverändert ge
blieben.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Bei Vauxaillon (nwordöſtlich von Soiſſons) griffen

die Franzoſen nach mehrſtündigem Feuer an; ſie
wurden zurückgewieſen. Sonſt blieb die Artillerie-
tätigkeit meiſt gering.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Beſonderes.

e

Ein Geſchwader unſerer Großflugzeugeerreichte geſtern mittag London, warf über der Feſtung
Bomben ab und beobachtete bei klarer Sicht gute Treff
wirkung. Trotz ſtarken Abweh und Luftkämpfe, bei denen ein engliſcher Flieger über der Themſe
abſtürzte, kehrten alle Flugzeuge unverſehrt zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Gefechtstätigkeit hielt ſich in den üblichen Grenzen.
Die ruſſiſchen Flieger ſind in letzter Zeit wieder tätiger

geworden. Sie ſtießen mehrfach über unſere Linien vor;
ſeit Anfang Juni wurden fünf abgeſchoſſen.

Bombenabwurf auf Tuckum wurde geſtern durch
Luftangriff auf Schlok vergolten.

Mazedoniſche Front
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Wieder 20 100 Tonnen verſenkt
Berlin, 13. Juni. (Amtlich.) Jn den Sperr-

gebieten um England ſind durch die Tätigkeit
unſerer U-Boote 20 100 Brutto-Regiſter-Ton-
nen verſenkt worden.

Unter den Schiffen befanden ſich der engliſche be-
waffnete Dampfer „Phemius“, 6699 Tonnen, mit 9700
Tonnen Stückgut von England nach Jndien, der franzöſiſche
Segler „St. Hubert“ mit Kohle nach Frankreich, der
engliſche Fiſchdampfer „Goldenhope“ und der eng-
liſche Fiſchdampfer „Virginia“. Von lehterem wurde
der Kapitän gefangen genommen. Unter der Ladung der
übrigen verſenkten Schiffe befanden ſich u. a. hauptſächlich
Holz, ferner Stückgut, ſowie Draht und Fiſchbeim nach
England.

Eines unſerer U-Boote hatte mit einer Segler-N-Boot-
falle bei den Hebriden ein Gefecht, wobei das U-Boot min-
deſtens vier Treffer auf der U-Bootfalle erzielte.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Angriff auf die Feſtung London
Berlin, 14. Juni. (Nichtamtlich.) Am 13. Juni 1 Uhr

mittags zu deutſcher Zeit wurde die Feſtung London bet
klarſtem Wetter von einem geſchloſſenen Geſchwader
deutſcher Großflugzeuge unter perſönlicher Führung
des Geſchwaderkommandeurs Hauptmann Brandenburg
angegriffen. Die Ziele des Angriffs waren die in der Mitte der
Stadt gelegenen Docks, Werften und Bahnanlagen
ſowie ſtaatliche Magazine und Speicher die ſich auf
beiden Ufern der Themſe entlang ziehen. Zahlreiche Brände
brachen aus und fanden an den aufgeſtapelten Vorräten reiche
Nahrung. Das Geſchwader hielt ſich länger als eine Viertel-
ſtunde über ſeinem Angriffsziele auf. Trotz engliſcher Abwehrmaß-
nahmen kehrten ſämtliche Flugzeuge unverſehrt in ihre
Heimatshäfen zurück. Ein feindliches Flugzeug wurde über der
lege im Luftkampf abgeſchoſſen und ſtürzte brennend in die

iefe.
(Das iſt jedenfalls das Flugzeug, das in den engliſchen Be

richten [ſiehe letzte Drahtnachrichten] als ein deutſches angeſehen
wird, das den engliſchen Ab wehrmaßnahmen zum Opfer ge
fallen ſei.)

Das amerikaniſche Kriegsbudget angenommen
Wafhington, 13. Juni. Reutermeldung. Das Re

präſentantenhaus hat den Bericht über das Kriegs-
budget von 3281 Millionen Dollar ange-m men Die Zukimmung des Sengtes i Kahex.
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Die gegenwärtige Kriegslage
und ihre Entwicklung

J.

Von den Ereigniſſen des laufenden Jahres, aus denen
die gegenwärtige Kriegslage hervorgegangen iſt, überragen
drei alle übrigen an Bedeutung: Die Revolution in
Rußland, der uneingeſchränkte Tauchboot-
(U-Boot-)krieg und die engliſch- franzöſiſche
Offenſive im Weſten.

Die in der Mitte des Monats März in Rußland aus-
gebrochene Revolution hat, wie vorauszuſehen war, die
Offenſivkraft dieſes Landes für längere Zeit lahm gelegt
und zunächſt einen faſt vollſtändigen Stillſtand der Krieg-
führung im Oſten zur Folge gehabt. Die inneren Zuſtände
in jenem Lande ſind chaotiſch, niemand kann vorherſehen,
ob, wann und in welcher Weiſe es gelingen wird, einige
Ordnung wieder herzuſtellen, zumal das Geſpenſt der
Hungersnot vor der Türe ſteht. Jm ruſſiſchen Heere haben
ſich alle Bande der Disziplin gelöſt, die Mehrzahl der
höheren Führer und zahlreiche Offiziere find vertrieben
oder freiwillig ausgeſchieden, und die gebliebenen ſind
machtlos. Jn Bruſſilow hat das Heer zwar zurzeit noch
einen energiſchen Oberbefehlshaber, in Kerenski einen eben-
ſolchen Kriegsminiſter. Aber erſterer hat. mehr Gegner als

Freunde, letzterer iſt ein Fremdling in militäriſchen Dingen,
beide werden ſich ſchwerlich lange behaupten. Mit der
Möglichkeit, daß hier oder da ſich Teile des ruſſiſchen
Heeres noch einmal zu feindlichem Handeln aufraffen, wer-
den wir gleichwohl rechnen müſſen. Jeder derartige Fall
wird bei unſeren anderen Gegnern die Hoffnung erwecken,
daß ihre heißen Bemühungen, ſich die wertvolle Hilfe der
Ruſſen weiterhin zu ſichern, doch noch Erfolg haben werden.
Die aber haben mit ſich ſelbſt genug zu tun und werden
froh ſein, wenn wir ihnen Ruhe zur Ueberwindung ihrer
inneren Schwierigkeiten gewähren.

Den Tauchbootkrieg haben wir in Gemeinſchaft
mit Oeſterreich- Ungarn ſeit dem Februar d. J. dadurch ver
ſchärft, daß wir, entſprechend dem von England ſeit zwei
Jahren durch Abſperrung der Nordſee ausgeübten und trotz
ſeiner Völkerrechtswidrigkeiten von den anderen Staaten
hingenommenen Verfahren, das die feindlichen Küſten in
einer gewiſſen Entfernung umgebende Meer für Kriegs-
gebiet erklärten und ſeitdem das Recht in Anſpruch
nehmen, alle Handelsſchiffe, gleichviel welcher Nationalität,
die wir in dieſem Gebiet antreffen, ohne vorherige War-
nung feindlich zu behandeln. Vor dem Februar d. J. hatten
unſere Tauchbvoote ihre kriegeriſche Tätigkeit in ſchonender
Rückſichtnahme auf die Intereſſen der neutralen Staaten
nur nach den einſchränkenden Grundſätzen des Kreuzer-
krieges ausgeübt. Schon dieſe Tätigkeit war unſeren
Gegnern, die durch ſie im Jahre 1916 immerhin 2,6 Millio-
nen Brutto-Regiſtertonnen Schiffsraum verloren, empfind-
lich fühlbar geworden. Durch die erweiterte Verwendung
unſerer, inzwiſchen weſentlich vermehrten und vervollkomm-
neten Tauchboote haben ſich jedoch deren Erfolge derart ge-
ſteigert, daß in den drei Monaten Februar, März und
April d. J. unſeren Feinden 2,8 Millionen Tonnen durch
Verſenkung von Handelsſchiffen entzogen wurden, alſo
mehr als im ganzen Jahre 1916 und ungefähr ſo viel, wie
der Schiffsraum der ganzen franzöſiſchen und italieniſchen
Handelsflotte zuſammen vor dem Kriege betrug. Und
zwar ſteigerten ſich die Verluſte von 781 000 Tonnen im
Februar auf 1091 000 im April. Das Geſamtergebnis des
Monats Mai iſt noch nicht amtlich bekanntgegeben, nach den
bisher vorliegenden Einzelnachrichten ſcheint es jedoch dem
des April ähnlich zu ſein, obgleich naturgemäß die Zahl
der feindlichen Handelsſchiffe auf dem Meere abnimmt, je
mehr von ihnen verſenkt werden. Wie denn auch nicht
überſehen werden darf, daß der Schaden, den unſere Feinde
durch die Tauchboote erleiden, nicht nur in dem Verluſt
von Handelsſchiffen, ſondern auch darin beſteht, daß eine
große Zahl von feindlichen und neutralen Schiffen der Ge-
fahr wegen den Verkehr einſtellt. Ein wirkſcmes Mittel,
die U-Boote unſchädlich zu machen oder auch nur ihre Wirk-
ſamkeit weſentlich zu vermindern, haben unſere Gegner bis-
her nicht gefunden, werden es auch nach menſchlichem Er-
meſſen, wenigſtens in abſehbarer Zeit, nicht finden. Unſere
Verluſte an Tauchbooten ſind bisher gering und werden der
Zahl und Beſchaffenheit nach durch die inzwiſchen geſchaffe-
nen neuen Boote übertroffen.

Die Wirkungen, die der Tauchbootkrieg auf die wirt-
ſchaftiichen Zuſtände der feindlichen Länder ausübt, ſind
derart, daß ſie uns zu weitgehenden Hoffnungen für den
Ausgang des Krieges berechtigen. Lange Zeit hat man dort
die drohende Gefahr unterſchätzt, dann ſie abzuleugnen ver-
ſucht und darüber rechtzeitige Vorbeugungsmaßnahmen,

der Ablperrung vom
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Außenvertehr zu unſerem Glück getroffen haben, verab-
ſäumt. Die Folge davon iſt, daß in jenen Ländern, be-
ſonders in England, das in hohem Maße, u. a. für vier
Fünftel ſeines Bedarfs an Brotfrucht, vom Außenhandel
abhängig iſt, ſchon jetzt äußerſt empfindlicher Mangel an
unentbehrlichen Bedarfsgegenſtänden herrſcht, ein Mangel,
der einem Notſtande nahe kommt und bei Fortdauer der
Zufuhrbehinderung binnen kurzem ſich zu einem ausge
ſprochenen Notſtande ſteigern wird. Auch wir leiden an
vielam Mangel und müſſen Entbehrungen tragen, aber wir
wiſſen, daß wir durchhalten können und werden. Ob und
wie lange unſere Gegner bei Fortdauer des Tauchboot-
krieges hierzu imſtande fein werden, darüber beſtehen be-
gründete Zweifel, die ſich bezüglich Englands auf Grund
ſicherer Nachrichten zu der Ueberzeugung verdichtet haben,
daß dieſer unſer erbittertſter Feind, wenn nicht vor Ein
bringung der diesjährigen Ernte, ſo doch ſpäteſtens im
nächſten Frühjahr durch Mangel an dem Notwendigſten zur
Unterwerfung gezwungen ſein wird.

Der Gedanke liegt nahe, daß hierin eine Haupttrieb-
feder zu dem ſeit einigen Monaten verſtärkt hervortretenden
Streben der Engländer nach einem entſcheidenden
Waffenerfolge zu erblicken iſt, um mit ſeiner Hilfe vor Ein-
tritt der Hungersnot zu einem erträglichen Frieden zu ge
langen. Selbſt die bisher ſo ſorgfältig vor Gefahr be-
wahrte Flotte für dieſen Zweck einzuſetzen, wie verſchiedene,
namentlich franzöſiſche Ratgeber empfehlen, könnte ihnen
vielleicht lohnend erſcheinen. (Fortſetzung folgt.

v. Blume, General der Jnf. z. D.

Aus dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
Wien, 183. Juni. Jer der geſtrigen Sitzung des Abgeord

netenhauſes erklärte Dobernig: Die Vertreter des deut
ſchen Volkes Oeſterreichs ſind bereit, Kaiſer Karl auf dem
Wege, den er gemäß ſeiner Thronrede gehen will, zu folgen.
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen bei den Deutſchnatio-
nalen.) Wir verſichern Kaiſer Karl der unwandelbaren deutſchen
Treue, die im Kriege ſo vielfältig und herrlich in die Erſcheinung
getreten iſt.

Krieg bis zu einem guten Ende fortzuführen.
Zuſtimmung bei den Deutſchnationalen.) Der gleiche Entſchluß
zerrſcht auch bei den Bundesgenoſſen. Der furchtbare Krieg muß
uns die Sicherung unſerer Grenzen oder doch die Gewähr der
dauernden Beeinfluſſung des Gebietes, das in dem gewaltigen
Ringen gewonnen wurde, und Bürgſchaften für die wirtſchaftliche
Entwicklung zu Lande und zur See ſowie die Grundlage für
eitie durchgreifende Ordnung im Jnnern bringen. Ordnung im
Jnnern bedeutet aber nicht Beeinträchtigung der Rechte der
nichtdeutſchen Völker. Redcier verlangt weiter die Pflege der
Jntevreſſengemeinſchaft zwiſchen den verbündeten Mittelmächten,
vor allem zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland. (Leb-
herfter Beifall bei den Deutſchnationalen.)

Koroſec erklärte, mit ihrer Rechtsverwahrung wollten die
Südſlaven ſagen, daß alle in der Monarchie lebenden Slo-
wenen, Kroaten und Serben unter dem Szepter der rer
Dynaſtie vereint werden ſollten. Wir wollen, ſagte Redner, die
Freiheit unter dem Szepter der Habsburgerund in den Grenzen der Monarchie. (Beiſall)
Hauſer (Chriſtlich-Sozial) erklärte, der Kaiſer habe ein Herz
für ſeine Leute, dafür ſchlage ihm in Oeſterreich jedes Herz in
Bewunderung und Dankbarkeit entgegen. (Stürmiſcher Beifall
und Händeklatſchen.) Wir erſehnen den Frieden, aber es muß
ein Frieden ſein, bei dem Oeſterreich auch weiter in Ehren be
itehen kann. (Lebhafter Beifall.)

Romanczuk (Ukrainer) erklärte: Das neue glück
liche Oeſterreich kann nur ein auf Grund der nationalen Auto-
nomie aufgebautes Oeſterreich ſein.

Der Rumäne Ancinul ſtellte feſt, daß für die Ver
einigung des geſamten rumäniſchen Volkes in
Oeſterreich Ungarn alle Vorausſetzungen be-
ſtehen. Die rumäniſche Bauernſchaft desKönigreiches Rumänien verabſchene die bis
herige Herrſchaft, die ſie politiſch entrechtet
und wirtſchaftlich zugrunde gerichtet habe. Es
brauche ihr nur Freiheit der Entſchließung gewährt werden, da
mit ſie von ſelbſt mit überwältigender Mehrheit noch vor dem
Friedensſchluß den Kaiſer von Oeſterreich
zum König von Rumänien wähle. Für Rumätken
würde dies die von den Volksgenoſſen aus ſämtlichen rumäniſchen
Ländern ſehnlichſt gewünſchte Vereinigung unter demſelben
Szepter bedeuten. Hierauf ſeien die Beſtrebungen aller Ru-
mänen gerichtet. Die Rumänen bekennten ſich be-
dingungslos zu Oeſterreich-Ungarn. (GBeifall bei
den Rumänen.)

Der Soziali Seitz ſtellte feſt, daß die Maſſe des
Volkes hier ebenſo wie in allen Ländern von Friedensſehnſucht
erfüllt ſei. Redner ſtellte feſt, daß die Vertreter des Proletariats
frei und unabhängig von jeder Regierung ausſchließlich
im Auftrage und Jntereſſe des Proletariagatsnach Stockholm gingen: Wir fordern von der Regierung
eine offene vorbehaltloſe Erklärung, daß ſie bereit iſt, alles
daran zu ſetzen, um dem furchtbaren Gemetzel ein Ende zu
machen und in einer feierlichen Kundgebung für den Frie-
den r der Grundlage ohne Annexionen und
Kontributionen nicht nur dem Friedenswillen der Völker
hier Rechnung zu tragen, ſondern auch un eeheh dem be
ſtehenden Friedenswillen in den Maſſen anderer Völker, auch
dem in den feindlichen Staten, zum Durchbruch zu verhelfen und
ihn zu ſtärken. Eine ſolche Erklärung wird nicht ein Zeichen
der äche, ſondern der Stärke ſein. Redner wandte ſich
gegen die Kriegshetzer, kritiſierte aufs ſchärfſte die Regierung
des Grafen Stürgkh und erklärte, aus den Erklärungen des
Hauſes hätte eine Jude Regierung den Gedanken herausgehört,
daß die Völker a em Boden Monarchie nebeneinander
und miteinander leben wollen und nichts anderes ſuchten, als
eine verfaſſungsrechtliche Form, um dieſes gemeinſame Leben
der Völker auf geſchichtlichem Boden erträglich zu geſtalten. Der
Chriſtlichſoziale Stöckler erklärte, angeſichts der Er-
gebniſſe der Demokratie in Frankreich und Nordamerika werde
man es wohl en friedliebenden Monarchen das Recht zu
überlaſſen, über ieg und Frieden zu entſcheiden.

Redlich Deutſcher Nationalverband) be-
kämpfte die Auffaſſung von der Notwendigkeit des Oktrois und
erklärte, es ſei die höchſte Zeit, daß das Parlament zeige, daß es
ſelbſt aus ſich heraus, wohl nicht alles auf einmal, aber
wenigſtens etwas leiſten könne, was den Feinden zeigen würde,
daß ſie Oeſterreich doch nicht kennten und daher das ſchwerſte
Unrecht gegen dieſen alten Träger der Kultur begingen, wenn
ſie mit ungemeſſenen feindſeligen Anſchlägen und Plänen gegen
es vorgingen. Nächſte Sitzung Mittwoch.

Feankreich und Spanien
Bern, 18. Juni. Gelegentlich der Neubildung

des ſpaniſchen Kabinetts glaubt der „Matin“
wiederholen zu müſſen, daß Frankreich von Spanien aus
ſchließlich freundſchaftliche Gegenſeitigkeit auf wirtſchaft
lichem Gebiet verlange, aber niemals daran gedacht habe,
auf Spaniens Heraustreten aus der Neutralität zu drücken.
Ebenſo äußert ſich „Echo de Paris“. Bonnet Rouge ſtellt
in einem von der Zenſur zuſammengeſtrichenen Aufſatz feſt,
einer der größten Fehler der franzöſiſchen Diplomatie und
Regierung ſei, daß Frankreich niemals eine eigentliche

t ig worauf das Gewehrfeuer aufhörte.Die Friedensſehnſucht iſt bei uns gewiß iſehs groß, aber es beſteht auch die Entſchloſſenheit, den

Meuteret im ruſſiſchen Heere
Petersburg, 13. Juni. Meldung der Petersburger

Telegraphenagentur. Kriegsminiſter Kerenſki hat drahtlich
einen Bericht des Generals Tſcherbatſchew erhalten,der beſagt: Nach einem Tagesbefehl, der die Umbildung gewiſſer
Diviſionen der Armeen an der rumäniſchen Front anordnete,
ſollten eine JnfanterieDiviſion, eine SchützenDiviſion und eine
Diviſion von ſibiriſchen Schützen neu formiert werden. Drei
Regimenter weigerten ſich, den Befehl auszu-
führen und ſich nach dem neuen Kampfgebiet zu begeben. Die
Soldaten blieben gegenüber den Ermahnungen des Befehlshabers
und der Offiziere ſowie der Ausſchußvertreter taub, verurſachten
einen Tum ult und nahmen einen Reg imentskomman-
deur und ſieben Offiziere feſt. Nachdem der Ausſchuß
der Armee mit dem Generalſtab beraten hatte, beſchloß er, den
Unbotmäßigen gegenüber Strafmaßnahmen zu ergreifen.
Ein entſprechender Auftrag wurde dem kommandierenden Gene
ral einer Kavalleriediviſion erteilt, dem zwei Kavallerie-Divi
ſionen, zwei Jnfanterie-Bataillone, eine Feldbatterie und eine
Abteilung Panzerkraftwagen zur Verfügung geſtellt wurden.

Die Abteilung des Generals beſetzte den Ausgang des von
dem meuternden Regiment beſetzten Dorfes, während Vertreter
des Heeresausſchuſſes mit einem Ultimatum an dieſes
Negiment geſchickt wurden. Das Ultimatum verlangte die
ſofortige Aus lieferung des Rädelsführers, Unter-
leutnant Filipoff, und ſeiner Mitſchuldigen und befahl dem
Regiment, ſich ſofort in der angegebenen Richtung in Bewegung
zu fetzen. Gegen Abend berichtete einer der Abgeſandten dem
General, daß eine Einigung nahe bevorſtehe, als Filipoff begann,
die Soldaten aufzureizen und zu den Waffen zu rufen, wobei er
ausrief, die Unterhändler ſeien gekommen, um ſie der Freiheit
zu berauben.

Der General griff nunmehr das Dorf miteinem Jnfanteriebataillon und zwei Schwa-
dronen an. Sobald ſeine Truppen in das Dorf eindrangen,
nahm das meuternde Regiment alle Bedingungen an. Filipoff
und drei zu ſeiner Partei gehörige Offiziere wurden nur mit
Mühe der Wut der angreifenden Truppen entriſſen und zum
Generalſtab der Armee geſchickt. Der Kraftwagen, in dem ſie
befördert wurden, wurde beſchoſſen. Um die verhafteten Offiziere
zu retten, nahm der General perſönlich im Kraftwagen Platz,

200 Soldaten desmenternden Regiments wurden verhaftet Der
Zwiſchenfall wurde ohne Blutvergießen beendet. Jn der
folgenden Nacht begab ſich das Regiment zuſammen mit einem
anderen Regiment in der befohlenen Richtung auf den Marſch.
Eine Unterſuchung der Anlegenheit iſt eingeleitet.

Die Lage in Kronſtadt
Petersburg, 13. Juni. Meldung der Petersburger

TelegraphenAgentur.) Der Kongreß der Bauern
abge ordneten aus ganz Rußland beſprach in einer
Sonderſitzung die Ereigniſſe von Kronſtadt und
nahm mit 1000 gegen 4 Stimmen folgende Ent

t t an:ongreß bringt zur Kenntnis der Bevölkerung vonKronfſtadt, daß die Bauern die Lieferung atte Le
bensmittel nach Kronſtadt einſbellen werden, wenndie Stadt nicht alsbald ihre aufſtändiſchen Streitkräfte mit denen
der ruſſiſchen Demokratie vereinigt und gleichzeitig die Vor
läufige Regierung anerkennt. Die Entſchließung
fordert ferner die Regierung auf, von Kronſtadt völlige
Unter wer fung zu verlangen und im Falle der Ablehnung
die tatkräftigſten Maßregeln zu ergreifen, um den Sonder-
beſtrebungen ein Ende zu machen, und verſpricht der Regierung
re Unterſtützung aller Bauern in dieſem Kampfe gegen Kron

Amſterdam, 13. Juni. Nach einer Meldung des Reuter
ſchen Büros aus Petersburg vom 12. iſt die Lage in
Kronſtadt jetzt ſo, daß die Artilleriſten die Vorläufige
Regierung und den Vertreterausſchuß der Arbeiter und
Soldaten in Petersburg unterſtützen, während die Jn-
fanterie die Partei des Kronſtadter Vertreterausſchuſſes er
griffen hat.

Ruſſiſche Friedensbedingungen
„Köln, 13. Juni. Nach einer Meldung der „Kölniſchen

Zeitung“ nimmt die radikale ruſſiſche Preſſe
zur Forderung der Alliierten an Rußland, die gemeinſame
Offenſive zu unterſtützen, gegen England Stellung.

Deutſchland habe ſachlich fraglos recht, ſich als Sieger
zu fühlen; dieſes Gefühl ſei aber für den engliſchen Jm
perialismus unerträglich. Der engliſche Jmperialismus
ſei alſo die Triebfeder des Strebens, Deutſchland den Sieg zu
entreißen. Das Opfer, das hierfür gebracht werden ſolle, ſei
Rußland. Nur im Sinne der engliſchen Demokratie liefen
die ruſſiſchen mit den engliſchen Kriegszielen parallel. Jhre
Wege ſchieden ſich, wenn Deutſchland bereit ſei,
die beſetzten Gebiete herauszugeben. Wenn dieAlliierten darnach noch die Fortſetzung des Krieges wünſchten,
würden ſie von Rußland eine Abſage erhalten.

„Ohne Annexionen“
Berlin, 18. Juni. Jn dem amtlichen Blatte des Peters-

burger Arbeiter und Soldatenrates „Jsweſtija“ vom 29. Mai
wird in einem Artikel mit der Aufſchrift „Ohne Annexionen“ hervorgehoben, daß der Begriff Armexion in ganz
verkehrtem Sinne ausgelegt werde. Offene und geheime Jm
perialiſten ſprächen von Verbeſſerung der Grengze, Befreiung der
Völker und Wiedervereinigung einſt entriſſener Gebiete mit dem
früheren Vaterlande. Wenn dieſe Auslegung angenommen
würde, müßte ſolange gekämpft werden, bis Deutſchland in die
Mark Brandenburg, Frankreich in die Proving Jsle des Francs
und Rußland in das Grofßfürſtentum Moskau zurückverſetzt ſei.
Das wäre ein Krieg ohne Erde Rußland wolle baldigſten Frie
den, und wenn es die Löſung: „Friede ohne Annexionen“ auf
ſeine Fahnen geſchrieben habe, ſo verſtehe es unter „Annexionen“
einfach Aneignung von Landesteilen, die am Tage der Kriegs
erklärung einem anderen Staate gehörten. Das ſei klar und
deutlich, und nur derjenige könne dies nicht begreifen, der es
nicht begreifen wolle.

Ein deutſches Luftſchiff in der Nähe der däniſchen
Küſte

Berlin, 13. Juni. Nach einer däniſchen Zeitungsnach-
richt vom 2. Juni ſoll am Nachmittag des 1. Juni ein
Luftſchiff über der Kjoegebuchtdem Lande nahe gekommen ſein und ſich nach Anſicht ver-
ſchiedener Augenzeugen innerhalb der Hoheitsgrenze be-
funden haben. Die im Kjoegehafen wachehabende Ab-
teilung hätte Warnungsſchüſſe gefeuert, worauf das
Luftſchiff ſofort ſeewärts gegangen wäre.

Hierzu erfahren wir von zuſtändiger Seite folgendes:
Es handelt ſich offenbar um ein deutſches Luftſchiff,
das ſich zu einer Aufklärungsfahrt über der Oſtſee
befand. Nach der nunmehr vorliegenden Wegekarte dieſes
Luftſchiffes iſt feſtgeſtellt, daß ſich das Luftſchiff bei jener
Gelegenheit mindeſtens 4 h Seemeilen von der
däniſchen Küſte entfernt, alſo ſogar außer
halb der däniſchen Hoheitsgewäſſer, ge-
halten hat.

Sollten däniſcherſeits tatſächlich Warnungs-
ſchüſſe gefeuert worden ſein, ſo wäre ihr Zweck nicht
erſichtlIich.

erſchienen,

Sehlſchläge und Gewaltſtreiche
Fehlſchläge und Gewaltſtreiche gehen bei unſeren

ſtets Hand in Hand. Je in ihnmacht und ihre zahlloſen Mißerfolge verwünſchen
gewiſſenloſer und grauſamer W ſie ſich an

eindimmiger ſie ihre militarae

um dreſe
Se rlDas zeigt ſich im Kleinen wie im Großen. Das tun die untere

Untergebenen mit gleicher Wolluſt wie die höchſten Machthaber
Lehrmeiſter ſind darin die Franzoſen und Engländer. Erträg,
lich iſt der Franzoſe als Sieger, unerträglich als Veſiegter, da
erfuhren ſtets die Bewohner der Landſtriche, durch die er nach
Siegen oder nach Niederlagen ſeinen Weg nahm. Ein klaſſiſche
Beiſpiel für ſeine ebenſo ſelbſtgefällige wie rachſüchtige Natur
bilden die Schilderungen in Goethes „Hermann und Dorotheg“
Auch die britiſche Geſchichte iſt reich an zahlloſen Aus
ſchreitungen. Jm i trige brauchen wir nur an die beiſpiel,
los ausgeſuchte Willkür u Unmenſchlichkeit franzöſiſcher Offi.
ziere und Mannſchaften gegen kriegsgefangene Deutſche zu er.
innern oder an die herzloſen Taten der Nachfahren der Be
winger der Jnder, Taipings, Mahdiſten und Buren. DieMNanter vom „Baralong“ und „King Stephen“, die Matrofec

die in den Seegefechten an der holländiſchen und flandriſchen
Küſte ſchiffbrüchige Deutſche erbarmungslos ertrinken ließen je
um Ertrinken zwangen, und nur ſoviele im geräumige
ettungsboot bargen, als ſie zu einem zweckdienlichen Ausfragen

gebrauchten, ſind lebendige Zeugen von btitiſcher Nieder-
tracht, ſich nach Fehlſchlägern in Gewaltſtreichen Luft zu machen
Das Beiſpiel aller Beiſpiele aber iſt die ſtändige Drangſalierung
die Frankreich und England dem kleinen und aufrichtig neutralen
Griechenland zuteil werden ließen.

Die Wegnahme ſtrategiſch wichtiger Jnſeln, das Einniſten
im griechiſchen Mazedonien, das ſtete Schwingen der Hungerpeit,
ſche, der Brand von Tatoi, der Raub der Kriegs und Handels.
ſchiffe, das „Jnternieren“ und Entwaffnen des Heeres, bilden ſie
nicht Glieder einer langen Kette von Vergewaltigungen, die von
den Beſchützern der kleinen Staaten im Laufe von 30 Monaten
ſo rückſichtslos wie möglich verübt wurden ganz zu ſchweigen
von dem Einſetzen des Nebenregenten Venizelos. Nur die ver-
wandtſchaftlichen Beziehungen zum Zaren und der Argwohn des
zariſchen Rußlands gegen die Weſtmächte bewahrten den griechi-
ſchen König, der ſich den Namen des Standhaften in jener trüben
Zeit, als ſie ihm die Macht, aber nicht die Ehre nahmen, täglich
neu verdient hat, vor der Entthronung. Als der Zar mit eng
liſcher Hilfe geſtürzt wurde, waren auch Konſtantins Tage ge-
zählt. Nun hat der franzöſiſche Diktator Jonart, geſtützt auf
ſeine Kriegsſchiffe, geſtützt auf die geſchlagene Armee Sarrails,
König und Kronprinzen zur Abdankung ge-
zwungen und zugleich ſeine Fronvogtshand auf die Theſſaliſche
Ernte gelegt, nachdem wenige Tage zuvor die Italiener Janina
beſetzt hatten.

Aber die Fehlſchläge ſind mächtiger als die Gewaltſtreiche.
Sie tragen in ſich die Vergeltung, die trotz allen Prahlens und
Lügens, trotz allen Ueber- und Frevelmutes kommen wird, wenn
erſt die langſamen Mühlen ſchärfer mahlen. Zwiſchen Brentg
und Etſch ergeht es der 6. italieniſchen Armee nicht beſſer als
der Armee des Herzogs Aoſta am Jſonzo. Und zwiſchen er
und Scarpe erleiden die Engländer bei allen ihren Teilangriffen
Schlappe auf Schlappe, während die Franzoſen ſich bei fruchtloſen
Gegenangriffen blutige Köpfe holen. Unter der See aber geh
die deutſche UBoot Offenſive ihren zielſicheren Uhrwerkgang.

Zur Aufbringung norwegiſcher Dampfer
Kriſtiania, 13. Juni. Der Storthing verhandelte

geſtern abend über die Jnterpellation Konow wegen der
Aufbringung der norwegiſchen Damvfer „Harald!“,
„Harfanger“ und „Thorum“, ſowie wegen der deut-
ſchen Routenſchiffahrt an der norwegiſchen Küſte. Der
Miniſter des Aeußern erklärte, die deutſche Regie
rung habe ſich bereit erklärt, Mannſchaften und Ladungen
freizugeben, aber die norwegiſche Regierung habe auf die
dafür geſtellten Bedingungen nicht eingehen können. Was
den Paſſagierverkehr ausländiſcher Schiffe an der
norwegiſchen Küſte betreffe, ſo erwäge die Regierung die
Frage, denſelben zu verbieten.

Die Kartoffelverſorgung
Bisher war die Kartoffelverſorgung das Schmerzenskind

unſerer Verſoxgungswirtſchaft. Die hauptſfächlichſten Fehler ſind
bekannt. Die Reichsſtellen haben mit ihren zahlloſen Verord-
nungen und Bekanntmachungen planwidrig gewirkt und ſind
deſſen immer erſt hinterher gewahr geworden. Da wurde ſchon,
kaum daß die Kartoffel zu neuer Ernte in die Erde getan war,
ein Höchſtpreis für die kommende Ernté feſtgeſetzt, auch mit dem
„Schlüſſel“ die Menge beſtimmt, die die einzelnen Erzeuger
in ihren Bezirken liefern ſollten. Die Ernte brachte dann viel-
fach weniger, als man abliefern ſollte, und die tägliche Höchſt
menge mußte dreimal geändert werden. Der ſtrenge, die Ver-
teilung hemmende Winter tat das übrige, und ſo mußte ſchließ-
lich die Kohlrübe die Lage retten. Jmmerhin ſind die Kartoffeln
bei Oeffnung der Mieten beſſer befunden worden, als man be
fürchtet hatte „der üarke Froſt, der die Kartoffel vor vorzeitigem
Zugreifen der Menſchen bewahrte, iſt uns zum Bundesgenoſſen
geworden, da er die Erdfrüchte gut erhalten hat. Schwund und
Fäulnis ſind geringer geweſen, als bei dem vorjährigen ſchlech-
ten Wetter zu erwarten war. Die Ueberſchwemmungen weiter
Bezirke im Lande, zumal in Schleſien, an Oder und Warthe
haben freilich vielfach auch den geöffneten Mieten geſchadet.
Es heißt nun hauszuhalten, auf das äußerſte zu ſparen, dann
wird die Bemeſſung höchſt wahrſcheinlich bis zur neuen Ernte auf
recht erhalten bleiben können. Da die Beſtandsaufnahme vow
1. März d. J. den Kartoffelbedarf der Verbraucher rechnerifch
deckt, kann eine Verzögerung der Ernte um zwei bis drei
Wochen in den Kauf genommen werden, um ſo mehr als eis
längeres Ausreifen der Kartoffel nur nützlich iſt.

Der Fehler der Kommiſſionärwirtſchaft iſt zum Glück ab
geſtellt worden, der freie Handel wird, ſoweit die Fürſorge für
den Heeresbedarf es zuläßt, ſtärker herangezogen werden. Daß
an der Kartoffelnot der letzten Jahre zum Teil die verfehlt
Preispolitik ſchuld war, hat die Reichskartoffelſtelle unum-
wunden zugegeben. Die anfänglich zu niedrige Feſtſetzung der
Höchſtpreiſe im erſten und im zweiten Kriegsjahre, die plötzlich
Heraufſetzung dieſer Preiſe bis auf 8,80 Mark haben Unſiches-
heit in die Kartoffelverſorgung gebracht, unter der Verſonger
und Erzeuger gleichmäßig gelitten haben. Es läßt ſich eben die
Kartoffel nicht ſo bewirtſchaften wie Getreide oder Hülſenfrüchte;
ſie kann nicht auf Lager genommen werden, nicht herumgefahren,
ſondern muß möglichſt lange da belaſſen werden, wo ſie ge
wachſen iſt. Auch ein Rückgang in der Kartoffelernte iſt durch
die Eingriffe in die Produktion herbeigeführt worden. Der
Mangel an Saatgut und an künſtlichem Dünger hat ſich bitter
gerächt. Darum wurde von konſervativer Seite im Ausſchuß für
die Ernährungsfrage beantragt, den Beſitzern, denen man mit
Rückſicht auf die menſchliche Ernährung die als Saatbkartoffeln
zurückgeſtellten Kartoffeln weggenommen hat, Erſatz zu gleichen
Preiſen zu bieten, wie ſie ſie für eigene Kartoffeln erhacten
haben. Geſchieht das nicht, ſo iſt Rückgang der Anbaufläche and
der Erzeugung unvermeidilch. Der Städter aber ſage ſich: beſſvorübergehende Knappheit für einige Tage oder Wochen a

im Juni, als dauernde Knappheit von Oktober bis Juli nächſten
Jahres. Schließlich aber, ſoll alles mit der Kartoffel zukünftibeſſer klappen, müſſen die Kartoffelverordnungen, deren es 54

im letzten Jahre ganze zwanzig gegeben hat, die heilloſe Ver
wirrung bei Erzeugern und Verteilern hervorgerufen haben,
auf das unerläßliche Maß zurückgeführt werden.



provinz Sachſen und Umgebung
Der Arbritsmarkt in Sachſen- Anhalt im Mai

Mitteilung des Arbeitsnachweisberbandes Sachſenr V., hielt die Nachfrage nach männlichen nen und
Nernten Arbeitskräften auch im Mai unvermindert an; auch

reiwilligen Meldu Hilfsdienſtpflichtiger ließen nach.
hurch weitere Einſchränkung der Tabak und Handſchutb-

r Sghuhinduſtrie ſowie einzelner Betriebe freiwerdenden Ar
e wurden daher ſofort anderweitig aufgenommen Anderes
ot war kaum vorhanden. Jn der LandwirtſchaftWie Nachfrage bei den Arbeienagpei en nach einheimiſchen

etern faſt m S meiſt überhaupt nicht vorhanden.
uleſegen konnten dur len und Arbeitsnachweiſe nach a. i

lichem on lreiche Schüler höherer LehrMalren, minariſten- und Präparandenanſtalten z u
eiten a e dem Lande und in Gärtnereien vermittelt
en. Der Arbeitsmarkt für weibliche Perſonen für
nd u ſt r ie bot auch im Mai kein einheikliches Vild, wäh-
4 an einzelnen Orten Angebot und Nach decken, inOſchersleben, Halberſtadt, Weißenfels, Cöthen Enk-

urg ifvorkamen, in Aſchersleben der Beſchäftigungsgrad
iſtiſch. ging in Mühlhauſen, Lengenſalza und Bleicherode die
e ger eiteloſigkei in der Webſtoffinduſtrie erheblich zurück und
de nf n in Bitterfeld, Elſterwerda, Torgau und ſſau Ar
r erinnen außerordentlich ſtark begehrt. Da auch aus anderen
n Kari d Bundesſtaaten eine erhebliche Steigerung derinzen unrege bemerkbar wird, und dem reſtloſen Ausgleich des

lichen Arbeitsmarktes ſich die bekannten Schwierigkeiten ent
enſtellen, war die Beſchaffung der Arbeiterintien für die letzt-
Nannten Bezirke nur z. T. möglich, teilweiſe auch mangels

erkunft Jorlenſis noch ausgeſchloſſen. Arbeiterinnen für
wirtſchaft und Gärtnereien, beſonders für Spargel
anzungen, werden im Verichtsmonat weſentlich ſtärker als im
monat verlangt und konnten zum Teil trotz erdrückenden
hettbewerbs der Jnduſtrie beſchafft werden.

Der Krieg und die Krieger
Merſeburg, 18. Juni. (Die Hilfe für kriegs-

angene Deutſche) will in der nächſten Zeit wieder
Peunterſtützungen und Pakete an die bedürftigen Kriegs
angenen aus dem Kreiſe Merſeburg abſenden. Die Arige
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Fagen ſolcher Gefangenen werden um Niederlegung der ge
jauen Adreſſe in der Geſchäftsſtelle der Hilfe für kriegsgefangene
deutſche (Halleſche Straße 68) gebeten.

Dammendorf, 183. Juni. (U-Bootſpende.) Ein hoch-
exfreuliches r ergab die in unſerer kleinen Gemeinde
und Gutsbezirk (ca. 300 Seelen) veranſtaltete ort der
mit der Sammlung beauftragte hieſige Lehrer Helmsdorf

302,50 Mk. abliefern.
Sangerhauſen, 13. Juni. (Ausreißer feſtgenom-

nen) Der Eiſenbahnaſſiſtent Herr Haltenrein von hier
hat eiren ruſſiſchen Kriegsgefangenen am Sachsgraben feſt
genommen. Der Ausreißer iſt der Polizei überliefert.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Suhl, 12. Juni. (Aus der Raiffeiſenorgani-ſation.) Der Unterverband Schleuſingen-Zella im
erband ländlicher Genoſſenſchaften für Thüringen hielt hier
ſeinen Unterverbandstag ab. Der Verband umfaßt 13 Raiff-
eiſenſche Darlehnskaſſenvereine und eine Betriebsgenoſſenſchaft,
ſie ihren Sitz im Kreis Schleuſingen und im Amtsbezirk Zella
Rehlis haben. Sie waren ſämtlich und zahlreich auf der Tagunzertreten. Die Berichte der einzelnen Vereine zeigten, ba

iberall die Umſätze geſtiegen, die Geldzuflüſſe gewachſen ſind,
die Jnanſpruchnahme von Darlehen en weit geringer ge
porden iſt. Alle Abſchlüſſe waren demzufolge ſehr e Man
perhehlt ſich aber nicht, daß dies nach dem Kriege ſchnell wieder
zders werden wird. Die größeren Vereine im Bezirk, Suhl,Schmiedefeld und ZellarEt.- Bl. erreichten Umſätze von weit

über 1 Million Mark, der e r über 138 Millionen.
der bisherige Unterverbandsdirektor und ſein Stellvertreter
wurden wiedergewählt. Von den Vertretern der Hauptorgani-
ſation, Verbandsdirektor Oekonomierat Klattenhoff
und Oberreviſor An ſchütz aus Erfurt, wurde auf die Wichtig-
keit des bargeldloſen Zahlungsverkehrs hingewieſen, der auch in
ländlichen Genoſſenſchaften, und überhaupt auf dem Lande, noch
mehr gepflegt werden müſſe. Jm Anſchluß an dieſe Tagung
beging in kriegsmäßig einfacher Weiſe der Raiffeiſenſche Dar
lehenskaſſenverein „Teutonia“-Suhl ſein 25jähriges
veſtehen durch eine Feier. Oekonomierat Klatten-
hoff überreichte fünf der verdienteſten Suhler Mitarbeiter im
ſener die Ehrenurkunde der Thüringer Organiſation,
nämlich Beſchußmeiſter Ernſt Hickfang, Paſtor
ziegüer, den Kaufleuten Friedr. Wilh. Kober und
Theodor Leo und Seilermeiſter Friedrich Weiß.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Z Leinefelde, 12. Juni. (Der eichsfeldiſche Guſtav-

Adolf-Zweigverein) feierte hier ſein Jahresfeſt. Zu
dem S hatten ſich vom ganzen Eichsfelde ſo zahlreiche
Beſucher eingefunden, daß das Gotteshaus längſt nicht aus-
reichte. Viele ſtanden und ſaßen noch vor der geöffneten Kirch-
tür. Das Gotteshaus, 1886 unter weſentlicher Mithilfe des
CuſtavAdolfVereins zugleich mit der Schule und mit ihr unter
einem Dache erbaut, war wunderhübſch geſchmückt. Die Feſt
re hielt Herr Pfarrer Heß aus Hainrode (Hainleite). In
er bald darauf auch in der Kirche gehaltenen Nachfeier be

grüßte der d Herr Superintendent Prof. Dr. Rauch
aus Heiligenſtadt, die wieder überaus zahlreiche Verſammlung
namens des Vorſtandes und erſtattete dann den Bericht über die
Arbeit des Guſtav-Adolf-Vereins, beſonders auf deſſen Wirken
für Ruſſiſch-Polen, Kurland, Galizien und Bulgarien ein-
gehend. Ein e iches Bild bietet der eichsfeldiſche Zweig
berein, deſſen Jahreseinnahme in den Kriegsjahren ſtändig ge
ſtiegen iſt und mit 1025 Mk. die höchſte bisherige Höhe erreicht
hat. Herr Pfarrer Perſchmann aus Rüdigershagen, der
vordem 6 Jahre in Rumänien tätig war, hielt einen einſtündigen
Lortrag über Deutſchtum und evangeliſches Leben in Ru-
mänien“, in dem er ein intereſſantes Bild der politiſchen, natio
nalen und kirchlichen Verhältniſſe in Rumänien bot und die
Entſtehung, Entwicklung und Art der deutſchen evangeliſchen
Eemeinden ſchilderte. Die Sammlungen auf der Jahresfeier
ergaben 180 Mk.

Eilenburg, 18. Juni. (Verlegung des Wohn
ſitzes einer Eilenburger Behörde nach Delitz ſch.) Mit Genehmigung des zuſtändigen Miniſters wird
Kreisſchulinſpektor Roß (Jnſpektion Eilenburg 1)
zum 1. Oktober d. Js. ſeinen perſönlichen Wohnſitz von Eilenburg
nach Delitzſch verlegen. (Die Maßnahme iſt in den Schwierig
keiten der örtlichen Wohnungsnot zu ſuchen. J

Emſeloh, 18. Juni. (Am Sonntag verſchied) nach
ſchweren Leiden unſer Seelſorger, Herr Pfarrer

ick e.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Schleuſingen, 18. Juni. (Selbſtmord.) Die ſeit

eini Tagen er logierende Witwe des früheren Gymnaſial-
direktors Zielonka hat ſich in ihrem Zimmer erſchoſſen.

Greiz, 183. Juni. (Ein ſchwerer Fahrſtuhl-
unfal l ereignete ſich in einer hieſigen Weberei. Die 15 Jahre
alte Frieda Trautloff aus Obergraßlitz erlitt im Fahrſtuhle,
wahrſcheinlich aus eigener h einen ſo ſchweren

rm rb.S Kreis Eckart: 18. Gierirat en e Erkrankungsfäble aufß,) die

typhusverdächti d. Betroffen ſind Sachſen und Kindervon denen V Kreiskrankenhauſe zu eda Aufnahme
gefunden haben. Die Urſache dürfte in dem Genuß von Brunnen
waſſer aus einem runmehr geſchloſſenen Brunnen zu ſuchen ſein.

Diebſtähle und andere Skraftaken
Erfurt, 13. Juni. (Der gemütvolle Dieb.) Eine

in der Winterfeldtſtraße wohnende Dame ließ am Sonnabend
nachmittag im Hauptpoſtgebäude verſehentlich ihre Handtaſche mit
27 Mark in einem abgenutzten Geldtäſchchen ſowie ſämtlichen
Lebensmittelbarten liegen. Bald nahm ein Unbekannter den Furnb
an ſich. Am Montag vormittag ging ihr als Poſtſend von
einem Un bekannten die Handtaſche mit den Lebensmitt ten
zu, das Geldtäſchchen aber fehlte.

Leipzig, 18. Juni. (Beſtätigte Todesurteile.)
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des polniſchen Arbeiters,
Wladislaus Hamesz, der vom Schwurgericht Stendal am
19. April 1917 zum Tode verurteilt worden war, weil er die
Dienſtmagd Hedwig Wöhler am 30. Juli 1916 in Wolfsberg
ermordet hat. Ferner beſtätigte das Reichsgericht das vom
Schwurgericht Naumburg am 17. März 1917 gegen den polniſchen
Arbeiter Lukas Oryſzſcyfzyn gefällte Todesurteil. Dieſer
hatte die polniſche Arbeiteriri aus Saubach in der
Nacht vom 20. zum 21. September 19f5 bei Laucha ermordet
und beraubt.

Erfurt, 18. Juni. (Verhaftet.) Hier wurde der
Friſeurgehilfe Möller aus Lichtenhain verhaftet, der fortgeſetzt
im Geſchäft ſeines Arbeitgebers in Erfurt Kunden beſtohlen umd
Quittungen gefälſcht hatte. Ferner hatte er in Wohnungen von
n re er im Hauſe raſieren mußte, wiederholt Diebſtähle
aus rt.

Feuersbrünſtke

Ermsleben, 14. Juni. (Die Papierfabrik Sins-
leben der Nord deutſchen Lederpappenfabriken
A.G.) iſt in der vergangenen Nacht von einer großen Feuers
brunſt heimgeſucht worden. Der Brand ging etwa um 11 Uhr
abends auf und verbreitete ſich ſehr ſchnell über den größten Teil
der Fabrikanlagen, von denen nur einige Nebengebäude gerettet
werden konnten. Insbeſondere iſt die Hauptfabrik mit der gro
ßen Papiermaſchine völlig vernichtet worden.

Tanna (Reuß), 18. Juni. t randſtiftung.) Eine
zum Ritte rgut Frankendorf gehörige große Feldſcheune
iſt durch Brandſtiftung ein Raub der Flammen geworden. Der
Geſchädigte hat auf die Ermittelung des Brandſtifters eine Be
lohnung von 1000 Mk. ausgeſetzt.

Verſchiedene Vachrichken
Merſeburg, 12. Juni. Der zweite Abend des

Lehrganges über Fürſorgeerziehung) am 8. Juni
erfreute ſich wieder recht regen Beſuches. Nachdem der Jnhalt
der Vorträge des vorhergehenden Abends nochmals kurz zuſam
mengefaßt und beſprochen worden war, hielt Landes
aſſeſſor Tobien- Merſeburg einen Vortrag über
das Verfahren bei Anordnung der Fürſorge
erziehung. Er führte folgendes aus: Da die Fürſorge-
erziehung nicht eine Strafe, ſondern eine rein fürſorgliche Maß
nahme iſt, wird ſie nicht vom Strafrichter, ſondern vom Vormund
ſchaftsgericht angeordnet, das den Sachverhalt aufklären und
feſtſtellen muß, ob die geſetzlichen Vorausſetzungen gegeben ſind.
Dies gerichtliche Verfahren wird in der Regel auf den Antrag der
Antragsbehörde (Landrat, Magiſtrat) eingeleitet. Das Vor
mundſchaftsgericht kann aber auch von Amtswegen das Fürſorge
erziehungsverfahren einleiten, wenn es irgendwie Kenntnis da
von erlangt, daß ein Minderjähriger der Verwahrloſung an
heimzufallen droht oder ihr bereits anheimgefallen iſt. Je der
mann iſt befugt, dem Vormundſchaftsgericht ſolche Mitteilun-
gen zu machen und ſo die Anordnung der Fürſorgeerziehung für
einen Minderjährigen anzuregen. Für die Pfarrämter,
Schulvorſtände, Lehrer, die Jugendſchutzvereine und ſonſtige
faſſen. Die Entſcheidung kann dahin gehen, daß die Fürſorge
erziehung für einen Minderjährigen erwirken wollen: ſie können
entweder die Antragsbehörde (in Halle: das ſtädtiſche Jugend
amt) bitten, bei dem Vormundſchaftsgericht die Anordnung der
Fürſorgeerziehung zu beantragen, oder ſie können bei dem
Vormundſchaftsgerichte unmittelbar a nregen, das Fürſorge
erziehungsverfahren von Amtswegen einzuleiten. Das Vor
mundſchaftsgericht muß eine ſolche Anregung prüfen, wenn es
nicht etwa offenſichtlich oder gerichtskundig iſt, daß ſie unbe
gründet iſt. Das Fürſorgeerziehungsverfahren muß in geſetzlich
genau beſtimmter Form durchgeführt und abgeſchloſſen werden.
Es macht hierbei keinen Unterſchied, vb das Verfahren auf den
Antrag der Antragsbehörde oder von Amtswegen eingeleitet
worden iſt. Das Gericht hat den Gemeindevorſtand, den Geiſt
lichen ſowie den Lehrer des Minderjährigen und möglichſt auch
die Eltern zu hören und alsdann einen förmlichen Beſchluß zu
faſſen. Die Entſcheidung kann dahin gehen, daß die Fürſorge
erziehung angeordnet oder die Anordnung der Fürſorgeerziehung
abgelehnt oder das Verfahren auf beſtimmte Zeit ausgeſetzt wird.
Der „Beſchluß iſt dem geſetzlichen Vertreter des Minderjährigen,
dieſem ſelbſt, ſofern er 14 Jahre alt iſt, ſowie der Antragsbehörde
und dem Landeshauptmann zuzuſtellen. Dieſe können die Ent
ſcheidung binnen 14 Tagen mit der Beſchwerde anfechten, für die
das Landgericht in letzter Jnſtanz das Kammergericht in Berlin,
zuſtändig iſt. Die Ausſetzung des Fürſorgeerziehungsverfahrens
findet ſtatt, wenn die Fürſorgeerziehung weder als erforderlich,
noch als entbehrlich bezeichnet werden kann, es vielmehr geboten
erſcheint, zunächſt abzuwarten, wie der Minderjährige ſich in der
nächſten Zeit entwickelt. Die Ausſetzung darf nur mit Zuſtim
mung der Antragsbehörde erfolgen. Sie iſt ein ſehr zweiſchnei-
diges Schwert. Findet ſie nämlich in Fällen ſtatt, in welchen auf
eine dauernde Beſſerung der Verhältniſſe in Wirklichkeit nicht zu
vechnen iſt, ſo hat ſie nur zur Folge, daß die Verwahrloſung fort
ſchreitet und die Fürſorgeerziehung ſchließlich angeordnet wird,
wenn die Verhältniſſe ganz unhaltbar geworden ſind. Dadurch
wird aber der Erfolg der Fürſorgeerziehung in Frage geſtellt,
während bei rechtzeitiger Anordnung der Fürſorgeerziehung auf
einen guten Erfolg der Fürſorgeerziehung hätte gerechnet werden
können. An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Beſprechung, an
der ſich Landesrat Hennicke, Stadtrat Engelcke,
die Rektoren Splett, Breitbarth, Haaſe und an
dere Damen und Herren beteiligten. Es wurde namentlich her-
vorgehoben, es ſei wünſchenswert, daß die Lehrer, welche die
Fürſorgeerziehung eines Minderjährigen für notwendig erklärt
hätten, eine Mitteilung über das Ergebnis des Verfahrens er
halten. Schließlich teilte Landesrat Hennicke noch mit,
daß für Montag, den 25. Juni, ein Beſuch der Erziehungsanſtalt
für Knaben und Mädchen zu Quedlinburg in Ausſicht genommen
ſei. Zur Teilnahme meldeten ſich gegen 50 Damen und Herren.
Die nächſte Verſammlung findet am 15. d. Mts., nachmittags
6 Uhr pünktlich wiederum im Stadtverordnetenſitzungs
ſaale) ſtatt.

Naumburg, 13. Juni. (Die Siedelungsgeſell-
ſchaft „Sachſenland“ in Halle a. S.) beabſichtigt ein
Siedelungsunternehmen im Stadtbezirk Naumburg, an der
Weißenfelſer Chauſſee, zu errichten.

tsl. Altenburg, 13. Juni. (Militäriſche Ernte-kommandos.) Zur Ernte in Sachſen- Altenburg können den
land wirtſchaftlichen Betrieben militäriſche Kommandos geſtellt
werden. Dieſe werden jedoch nur auf Aufforderung der Land
räte geſtellt, wobei die Militärverwaltung ohne weiteres voraus-
ſetzt, daß die betreffenden Arbeitgeber über die Bedingungen
durchaus unterrichtet ſind und ſich ihnen unterwerfen. Dieſe
Bedingungen ſind bei dem Landratsamt zu erfahren, an das ſich
die Landwirte wegen Geſtellung auch wenden müſſen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Kriegsminiſter v. Stein über die deutſche r

Als im Jahre 1914 unſere Heere ihren Siegeslauf nnen
wurden die Berichte des damaligen Generalquartiermeiſter
v. Stein berühmt durch die Kraft und Schönheit ihres Ausdrucks.
Sie glichen der Treffſicherheit und Stärke des deutſchen Schwertes
und der ſchlichte, aber offene Sinn unſerer alten deutſchen
Sprache klang herrlich daraus hervor. überraſcht deshalb
nicht, in dem jetzigen Kriegsminiſter v. Stein einen Freund
teuren deutſchen Volksgutes, ſo auch der Fraktur in Sprache und
Schrift, wiederzufinden. Der für die Pflege der deutſchen Schrift
und in der jetzigen Zeit beſonders auch für würdige und künſt
leriſch einwandfreie Beſchriftung der Gräber unſerer gefallenen

elden eintretende Schriftbund deutſcher r erhielt
ürzlich von dem Kriegsminiſter v. Stein ein Handſchreiben, aus

r Sätze die weiteſte Verbreitung in allen Kreiſen
verdienen:

„Jch teile Jhre Beſtrebungen durchaus. Jn der Armee iſt
die deutſche Schrift im Schriftverkehr allgemein üblich. Die
an der Front erſcheinenden müſſen mit dem vor
handenen Gerät rechnen. Mir ſtand für meine Korpszeitung
nur der traurige Reſt einer kleinen franzöſiſchen Druckerei zur
Verfügung. Dagegen halte ich für die Jnſchriften auf den Mal-
zeichen unſerer Gefallenen die deutſche Schrift für nötig. Sie
iſt auch vielfach dabei verwendet worden, wenn auch nicht all
gemein. Jch erwarte, daß ſich nach dem Kriege dir
deutſche Schrift bei uns allgemein durchſetze r
wird. Es wird Zeit koſten, aber ſie wird ſiegen.

Mit ergebenſtenm Gruß v. Stein, Kriegsminiſter.“
Da vielerorts zwar der gute Wille beſteht, unſere Krieger

gräber und Denkmäler mit zeitgemäßen und ſchönen deutſchen
IJnſchriften zu verſehen, die Beſchaffung guter Schriftmuſter aber
nicht ſelten auf Schwierigkeiten ſtößt, ſo ſei darauf hingewieſen
daß der Schriftbund Deutſcher Hochſchullehrer zu BerlinSteglitz,
Belfortſtraße 13, für ſolche Zwecke Muſter geeigneter Schriftarten
koſtenlos vermittelt.

Poſt und Eiſenbahn
Der Poſtſcheckverkehr des Reichs-Poſtgebiets

hat im Mai ungefähr den gleichen Umjarg gehabt wie im April.
Die Zahl der Poſtſcheckkunden hat um 3600 auf 166 300 Ende
Mai zugenommen. Auf den Konten ſind 12,3 Millionen
Buchungen über 7,447 Milliarden Mark ausgeführt worden.
Bargeldlos wurden 5,021 Milliarden oder 67,4 v. H. des Um-
atzes beglichen. Das durchſchnittliche Guthaben der Poſt-
checkkunden betrug im Mai 538 Millionen Mark. Vordrucke zu
nträgen auf Eröffnung eines Poſtſcheckkontos ſind bei jeder

Poſtanſtalt zu haben.

CLandwirtſchaftliches
Zur Frage der Pferdeaushebung

Nach einer Verfügung des Herrn Oberpräſidenten vom
26. Mai 1917 iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß das
Kriegsminiſterium allgemein die Abhaltung von
Pferdemuſterungen ähnlich wie im Frieden an-
ordnet. Der Zweck dieſer Vormuſterung iſt erneute Sich-
tung der Pferdebeſtände, um das Aushebungsgeſchäft zu
verkürzen und zu vereinfachen und namentlich zeitrauben-
des Zuſammenziehen der Pferde und größere Störungen
des Wirtſchaftslebens zu vermeiden.

Es iſt beabſichtigt, die Vormuſterungen möglichſt im
Juni und Juli zu Ende zu führen, um ſo wenig wie mög-
lich in der land wirtſchaftlichen Arbeit zu ſtören. Es wird
hierbei ausdrücklich hervorgehoben, daß mit dieſer Vor
muſterung Aushebungen nicht verbunden ſind, und daß vor-
läufig Aushebungen in abſehbarer Zeit nicht bevorſtehen.

Ein Grund zu irgend welcher Beunruhigung in der
Befürchtung, es könnten die Pferde den Beſitzern plötzlich
genommen werden, liegt nicht vor. Die Vormuſterung ſoll
vielmehr nur zur Aufklärung für jeden einzelnen Pferde-
halter dienen, als durch ſie demſelben gezeigt wird, welche
ſeiner Pferde kriegsbrauchbar ſind oder nicht. Es wird
dies ausdrücklich bekanntgegeben zu dem Zweck, dem Treiben
gewiſſenloſer Händler entgegenzuarbeiten, die eventuell ver-
ſuchen werden, aus Anlaß der Vormuſterung die Landwirte
zum Verkauf ihrer kriegsbrauchbaren Pferde zu überreden.

Von der Vormuſterung werden nur diejenigen Bezirke
betroffen, in denen Aushebungen ſeit September 1916 nicht
ſtattgefunden haben. Es fallen alſo für die Vormuſterung
aus: a) die Stadtkreiſe: Aſchersleben, Halberſtadt, Magde-
burg, Quedlinburg, Stendal, Eisleben, Halle, Naum-
burg, Weißenfels, Zeitz; b) die Städte: Calbe a. S.,
Schönebeck, Gr.-Salze, Staßfurt, Burg, Wernigerode,
Bitterfeld, Wittenberg, Bernburg, Leopoldshall, Deſſau,
Cöthen, Zerbſt; o) die Landkreiſe: Jerichow II, Oſterburg.
Salzwedel, Torgau.

Frühdruſchprämie nur für Getreide neuer Ernte
Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, wird darauf hinge-

wieſen, daß die durch S 1 der Bekanntmachung über Frühdruſch
vom 2. Juni 1917 ausgeſetzten Druſchprämien für frühzeitige
T rurg von Getreide nur für Getreide aus der Ernte des
Jahres 1917 gewährt werden. Aus der früheren Ernte ſtam-
mendes Getreide, das noch nach Beginn des Frühdruſches abge-
liefert wird, gewährt keinen Anſpruch auf Zahlung der Druſch-
prämien. Jm Gegenteil tritt bei ſchuldhaft verzögerter Ab-
lieferung des Getreides alter Ernte Enteignung ein.

Luzerne als Spinat
Die Reichsſtelle für Obſt- und Gemüſe ſchreibt: Jm Jnter-

eſſe der Volksernährung iſt es Pflicht jedes Einzelnen, der
Lugzerne angebaut hat, die ſich jetzt in ſo reichlichem Maße bietende
Gelegenheit auszunutzen, um den Sammelſtellen der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt dieſe ſich zu
Spinat beſonders eignende junge Luzerne-Pflanze,
ſoweit ſie in der Wirtſchaft irgendwie entbehrlich iſt, zu zu
ſchicken, um auch dadurch der Knappheit an Lebensmitteln ab-
zuhelfen, bis Gemüſe, deſſen Wachstum ſich durch die ungünſtige
Witterung verzögert hat, in größeven Mengen zur Verfügung
ſteht. Jede Möglichkeit muß unbedingt ausgenutzt werden und
jeder Landmann trage ſeinen Teil dazu bei, dem Markt Lebenz
mittel zuzuführen, um das Volkswohl zu unterſtützen und den
Städten ein neues Gemüſe zuzuteilen, das jede Hausfrau be!
der jetzigen Auswahl ſehr willkommen heißen und mit Freuben

en v r wird Die r für Gemüſe un t wird zur Beförderu ügernd Körbe durch dieSammelſtellen zur o halte uns

Verantwortlich:
für den volitiſchen Teil: Dr. Simon; für Provingz, Börſen- und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt die
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rück
ſendung.
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Theafer 8 Uhr!
CGroßer Krſolg!

An
re

Freitag den 15. Juni 1917.
Anf. 71, Uhr. Ende 10, Uhr.
Zar und Zimmermann.

Oper von Albert Lortzing.
Sonnabend Der füegende Holländer.

CCGGBGEIIGIIIIIIIIIIIIVIVXIVIIIIIIIIII

Thalia-Thoator
Gaſtſpiel des

Alte Promenade IIa
Fernruf 5738.

LEEELIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEE.X.EIIIAIIIIIIII

Ab Fröoltag!

Karin Xolander
„Ier war er käturf

Drama in 3 Akten.

Etadttbeater-Perſonals.
Sonntag, den 17. 3 rot

abends 7,Dorf und laut
Folkartüeck von Charlotte Bireh-Pfeitter.

Bad Wittekind.
Freitag d. 15. Juni 1917,mittags 83/, Ubr

Kur Konzert
Stadlkyraker Orten

Leitung: Kapellmeiſter
Karl Nöhren,

Eintrittspreis pro Perſon 35Pf.

Wir ſuchen zum möglichſt ſofortigen Antritt fürAnſchlußgleis einen alichſt s tritt f utücht. cht. Wieg gemeiſter.

Derſelbe muß auch Babubetrieb können.
Zuckerfabrik Calbe A.-G., Calbe a. S.

PreiSWwertes Angehot
Ia Fußbodeniack-Farbe, kg MK. 6,25.
Pinsel mit 10 h Rabatt.Fliegenfünger, Dtz. 35 Pf., Dtz. 60 Pfg., 100 St. Mk. 4,50.
VFliegenleim in Büchsen, à 50 Pfg.Weinrichs Mottenäther noch zu Siten Preisen.

Alle übrigen bewährten Motten- Artikel noch auf Lager.
Gerlach's Präservativ-Creme noch alte Preise.
Ia Citronensaft in Flaschoen von 75 Pfg. an.
Diekflüssiges Wasch- und Reinixungsmittel inFlaschen à Pfd. Inhalt MK. 1,50, jeder Veorsuch überzeugt!
Rasier-Creme, Ia Qualitäten von 75 Pfg. an.
Haut-Creme noch alle Marken auf Lager.
Kamillen-Haarwäsche Teerfreund“, Bengoe-Seife flüssig noch auf Lager.

Schwanen-Drogerie, Halle a. S.

Klee und Wieſenhen
in größten Mengen bei ſofortiger Abnahme und Kaſſe
bin ich beauftragt für Kommunalverbände u. ſ. w.
einzukaufen. Waggondecken werden meinerſeits ge

ſtellt. Angebote erbeten. 0138
Alfred Drescher,Halle a. S., Lindenſtraße 63.

Fernruf 1240.
Drahtadreſſe: Alfred Drescher.

70 bis 80 Stück

n Hammellämmer
verkauft

WagenpferdeEin Paar b6jähr. Füchſe, gen pfer ſind durch mich

erkaufen. Pisenhut,
J

2 Zkaffeebrennerg 2

(Neuheit). 8
Leipzigerstr. 51 2

enüber derG alle ſchen Zeitung“.

v

2 genkaufe jeden Poſten u. zahle
à Schboar eng 32 bis 45 Mk.

Johannes Bernhardt,
Halle a. S., Kellnerſtraße 4.

Jagdhund zugelaufen.

369 Torn, Fienſtedt.

VFreigut Annarode bei Mansfeld.

Merſeburgef Straße 95 a.Telefon 2804. O

Paul eidemann

An
„Jadnargt Wer Vilen'

Awel erzfklazzige bustsplele,

kür unsere terhnisehen Büros suchen wir zofort

geühbte

II

Wegelin Hübner
Maschinenfabrik und Eisengießerei A. G.

Merseburgerstrasse 153.

Berufs-Jnſp
militärfrei, verh., ſucht anderweit dauernde Stellung.husex Feldbeſteller und Viehwirt, genügend o r
bau. Lange
Z. 957 a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg.

eugniſſe, beſte Empfehlungen vorhanden. Off. unter

2060600000
e

Schirme 8
jetzt noch in altbewährten Quali

täten in der Schirmſabrik

F. B. Heinzel, Aen
Leipzigerſtr. 98 99.

VFVVVVVV V

G für Landwirte.
S Leipzigerstr. 51

„vallefart Zeit

IIIILIIIIauswa rig Theater.
Theater eeeene

Apollo n
Täxlich abends 8e i

„Um 7“
Tebendils is T lin V. den
mit Willy ſchen
dem famoses Burlesk-in en ancien m

u

Wir ſuchen per ſofort od. 1. Juli altes Je ater: eitag:
einen tüchtigen, militärfreien Die fünf rter.Schauſpielhaus: Freitag: WernſtattReiseondeon en n Senetee fur feine thaararbeit
I Fri 8b ädi Erfurt. CGeor Ntederman enaus er Bran a e en Weg Stadt Theater n oſtſtraße 1.Srobernns eſtgern. Die Haubenle

V Rudolph, Unab i g Jü Elbe.Gtrobgret ken erſipr. 21. na häng ger us ſchuß
für bald oder ſpäterGeſucht verb. oder unverh.

Hofverwalter
r größeren, umfangreim in Danerſtellnig. wen
Desgl. einen

Jagd und Feldhüter
Vertretung des einbernfenen

für einen Deutſchen Frieden
(Ortsarnppe Halle).

Erſte öffentliche Verſammlung m
Sonnabend, gen e r abends S Ubr

Vortrag des Profeſſore d eneren Co ichte an der Uni
Marburg, Herrn Gebeimen RNegiernngsrat Dr. zit

n Deutscher Frieden“,intritt frei. Jedermann iſt uns herzlich willkommen.
Der Vorſtand.ſegne Gehaltsford.,

eugnisabſchr., Referenzen an

Rittergut JIden,re Ofſterburg. (9177 Ostsoohbad Soiſin a. Rügen,Christl. Hospiz „Wilhelm- eritene

Herrl. Fernsicht. Behagl. Gesellschaftsränme. Gewissenh. Verpfßes. Provetta,
2 Schmiedegeſellen

S
(auch h ſind en
dauernde Stellung.

Ferd.
Bernburg. Telephon 96.

Wollene Kleider-
Mäntalzteffe Amugsteffe Sammete NMansehester

finden Sie noch in großer Auswahl
ImKaufhans H. ElKan Leipzigerstr. 87

u. Kostümsloſfe
8847

2
9

2
d
a

9

4

0 M AAAAAAAAAAAAAAAAAAAA,

Abert
Am S. d. Mts. verschied

[9232

ektor,
Sorg-

im Rüben

Beamter,

Elegante
Mahagoni-

Saloneinrichtung,
1 Umbau mit Seitenſchränk-

chen, 1 ſeidene Garnitur,
2Stühle, 2 Seſſel, 1 runder

Tiſch, 1 Zierſchrank, Pianino
verkauſt (9240

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

Gebrauchter oder neuer

Parkwagen
als Feld wagen passend, zu
kaufen gesucht, Ausführ-
liche Angeb. m. Preis erb.
Schloss Rittergut

Gross-Furra. (3448
Eleganter Jagdwagen zu ver
kaufen. Pleischerstr. 7.

Plüſchſofa,
Vertiko, Kleiderſchränke,Sch chreibtiſche, ücher-
ſchränke, Ankleideſchr.,
Trumeau- Spiegel mit

Schränkchen, Tiſche
verkauft billig

Friedrich Peileke,
9239) Geiſtſtraße 25.

eceeeggggggPerſonen- Angebote

Kaufmann,
30 re ledig, ſucht z.

ofortigenhrugi Stellungin möglichſt uſtriellem Betriebe.

ff. unter Z. 960 an d. Geſchäfts-
ſtelle dieſer Zeitung (9238

3 aus guter Familie,Hräulein 8 W. n
lichen Verhältniſſen vertraut,
welches Hofgeſchäfte übernimmt,

ck ſucht Anfangsſtellung als

Guissekretärin.
Selbige war bereits im Amts-
büro lätig. Kenniniſſe in landw.
Buchführung, Maſchmenſchreiben
und Hauswirtſchaft. Gefl. a
eben an

reta Pahel,

ſofort oder 1. Juli geſucht.
Fran Stier, Slücherſtr. 13.

vermieten.
J. Amwiehstraßo 2 Vattett

rqagar Krs. Habelſchwerdt.

Tüchtige griſeuſe. e
hohen Gehalt ſucht

Theodor Böttcher Erfurt,Daberſtedterſtraße 33. 2442

Ordentliches zuverläſſiges

Mädchen

Mädchen
für Hanshalt bei guter Behand-lung und gutem Lohn geincht.

W. Bötteher.
Berlin Südende, Parkſtr. 5

Vermietungen

3 Zimmer mit Balkon, Küche,
elektr. Licht, kleiner

Garten, ſofort oder ſpäter zu
(9242

Friedenstrasse 15.

Am 11. Juni starb der Leiter der Ortsverwaltung der Sozietät tür
die Stadt Halle,

Oberversicherungs-Kommissar

Otto Lan
Der Verstorbene hat 30 Jahre seines Lebens in unerwüdlicher Treue

dem Dienste der Sozietät gewidmet und dabei innerhalb seines Wirkungs-
Kkreises vortreffliche, von reichen Erfolgen gekrönte Arbeit geleistet.

Sein Andenken wird in Ehren unter uns bleiben.
Merseburg, 13. Jupi 1917.

Namens der Beamten

der Städte-feuersozietät der Provinz Sachsen.
Der Generaldirektor.

Sched e.

Familien Nachrichten

wo er als Internierter nach mehr als
französischer Gefangenschaft Kräftigung und
herstellung erhoffte, unser langjähriger Kaufmännischer

ter Alfred Winner.
Des Verstorbenen, der ein Opfer des Krieges ge-

worden, werden wir stets in Ehren gedenken.

Der Vorstand
der A. Riebeck'schen Montanwerke,

Aktiengesellschaft,
Halle.

Fär die zahlreichen Beweise liebevoller Teil-
nahme beim Heimgange unseres
schlafenen sage ich im Namen aller Hinter-
bliebenen herzlichsten Dank.

Halle a. S., den 13. Juni 1917.

Hulda Kühn
geb. Achtelstetter.
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Freitag Beilage zu Vr. 299 der Halleſchen Heitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Knhalt un

15. Juni 1917

d Thüringen.
W»vm—*“”wm

Halle, den 15. Juni
Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle

Der Verkauf von Grieß
innt am Freitag, den 16. Juni. Für jede Perſon eines Hausele kann Pfund verabfolgt werden. Der Verkaufspreis

beträgt 28 Pfennige für das Pfund. Die Käufer ſind ver
pflichtet, bei e Verkäufern den Grieß einzukaufen, bei
wel ſie für den geh Kolonialwaren in die Kunden-
liſten eingetragen ſind. e Abgabe hat unter Abtrennung der
Marke 54 des n VI erfolgen. Die Ver-fkäufer ſind verpflichtet, die ken zu Hunderten gebündelt im
Stadt-Evnährungsamt, Marktplatz 1. Obergeſchoß (Saal
links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzu-
reichen. utwiderhandlungen unterliegen der r nachz 17 der dnung vom 25. September/4. November 1916.

Städtiſcher Eierverkauf
der Talamtſchule Frei den 15. Juni. Zum Kaufe vt ſind die et neuen Lebensmittelſcheine 1

8500 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern 3501--7000
nachmittags von 2-6 Uhr. Für den Kopf eines shaltes
werden zwei Eier abgegeben zum Preiſe von 28 Pfennig für das

Stück. n r e iſt W n. 6 Ben ertigung wolle man abgezähltes voren Fupfergeld) bereit hellen Umtauſch nur innerhalb i

Edamer Käſe
r

wird am Frei in m r enum Perden die Nummern der neuen Lebensmittel-
cheine 14 001-—15 500 vormittags von 8--12 Uhr und von 2 bis
6 Uhr nachmittags die Nummern 165 501--17 500. Für jede
Perſon eines Haushaltes wird ein achtel Pfund zum Preiſe von
45 Pfennigen abgegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit zu ten.

Räucherfiſche
Jn dieſen Tagen treffen größere Mengen Räucherfiſche vonrragender tie ein. Beſonders zu empfehlen fie fette

Aale, auch die kleinen, ferner Makrelen und Flundern. Die
Waren ſind in den einſchlägigen Geſchäften ausgeſtellt und mit
den feſtgeſetzten Preiſen verſehen. Auch ſind Kräuterheringe,
Anchovis und Aal in Gelee zu haben.

Für den Obſthandel
Mit Beginn des Obſthandels wird auf die Bekanntmachung

ber Preisprüfungsſtelle für den Stadtkreis vom 18. Dezember
1916 erneut hingewieſen, nach welcher die Händler gehalten ſind,
in ihren Verkaufsſtellen, bei ſämtlichen Obſtſorten die Preiſe
deutlich ſicht bar anzubringen. Jnsbeſondere gilt dieſe
Beſtimmung auch für Verkaufsſtellen auf den Wochenmärkten.

Weiterhin wird die Verordnung der Preisprüfungsſtelle
dom 20. Oktober 1916 in Erinnerung gebracht, welcher alle
Perſonen, die mit Obſt handeln, verpflichtet ſind, über ihre ſämt
lichen Ginkäufe, ſoweit ſich Näheres hierüber nicht aus den
Schlußſcheinen ergibt, Rechnungen oder andere ſchriftliche
Beläge mit Namen und Wohnort des Verkäufers, dem Tage des
Kaufes, ſowie des Einkaufspreiſes aufzubewahren und auf Ver
langen den Polizeibeamten, ſowie den Angeſtellten der Preis-
prüfungsſtelle vorzuzeigen.

Die Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſieht ſich durch zahl

teiche, bei ihr aus den nachgeordneten Stellen täglich eingehenden
Beſchwerden über Nichteinhaltu der Höchſtpreiſe erneut zu
dem Hinweis veranlaßt, daß derar Eingaben nur dann ihren
Zweck erreichen können, wenn ſie die Einzelheiten, vor
allem die Namen der Perſonen, die die Preiſe über
ſchritten haben ſollen, und die geforderten Preiſe mög
lichſt genau angeben, ſo daß ein Einſchreiten erfolgen kann.

Allgemein gehaltene Klagen und Beſchtwerden ohne Angabe
ſolcher Einzelheiten ſind ohne jeden Wert.

Uebergangswirtſchaft
Die Kriegswirkſchaftliche Vereinigung hat eine Petition an

ben Reichstag gerichtet, in der die Forderung erhoben wird, für
die Demobilmachung Sachverſtändige aus allen führenden Orga-
niſationen des Wirtſchaftslebens, aus der Landwirtſchaft, Jn
duſtrie, Handel unb Kleingewerbe, aus den Arbeitervermittlungs-
und Berufsbevatungsſtellen, aus den Zentralen der Kriegs
beſchädigtenfürſorge, des Wohnungs- und Verſicherungsweſens
u. a. m. zur tätigen Mitarbeit bei der Ausarbeitung und Durch

aller Aufgaben der Geſetzgebung und Verwaltung heran
zuzie

Was iſt Veſchlagnahme und was Enteignung?
Bekanntlich werden die verſchiedenſten Haushaltungs-

zegenſtände Hausmetalle, Deckel aus Zinn, Aluminium-
gegenſtände zur Herſtellung von Kriegsbedarf beſchlag-
nahmt und demnächſt enteignet. Die Beſchlagnahme und
Enteignung erſtreckt ſich neuerdings auch auf Glocken aus
Bronze, Proſpektpfeifen aus Zinn und viele andere Sachen.
Alle Betroffenen, d. h. alle Beſitzer von für Heereszwecke
wenn auch erſt nach entſprechender Verarbeitung ver-
wendbaren Gegenſtänden, tun gut daran, die einſchlägigen
Verordnungen ſorgfältig zu leſen; ganz beſonders gilt dies
für ſolche Perſonen, die der Anſicht ſein ſollten, der allge-
mein feſtgeſetzte Uebernahmepreis ſei gerade für die ihnen
enteigneten Gegenſtände zu niedrig, und die den Verſuch
machen wollen, durch Anrufung des Reichsſchiede-
gerichts für Kriegs wirtſchaft eine Erhöhung
des Uebernahmepreiſes zu erreichen.

Bis jetzt herrſcht jedoch offenbar auf dieſem Gebiete
noch eine große Unkenntnis. Jn zahlreichen Fällen zeigt
ſich, daß die Antragſteller entweder die Verordnung nur
flüchtig geleſen oder aber nicht verſtanden haben. Jnsbe-
ſondere ſcheint Unklarheit über die Begriffe „Beſchlag-
nahme“ und „Enteignung“ zu herrſchen. Dieſe Unklarheit
kann den Antragſtellern Schaden bringen; liefern ſie z. B.

wie es überaus häufig geſchieht ihre Sachen an die
Metallſammelſtellen ſchon dann ab, ſobald ſie in der Zeitung
geleſen haben, daß dieſe Gegenſtände „beſchlagrahmt“ ſeien,
ſo müſſen ſie damit rechnen, daß ihr Antrag auf Feſtſetzung
des Uebernahmepreiſes durch das Reichsſchiedsgericht von
vornherein zurückgewieſen wird, da dieſes erſt dann zu
ſtändig wird, wenn die Gegenſtände „enteignet“ worden
ind.

Die „Beſchlagnahme“ entzieht den Eigen-
tümern nur das Verfügungsrecht über
ihr Eigentum; erſt die „Enteignung“ über
trägt dieſes Eigentum auf den Reichs-
militärfiskus.

Aus Halle und Umgebung Die Enteignung kann auf zweierlei Art erfolgen:
entweder durch eine beſondere, an jeden einzelnen Beſitzer
von der Gemeindebehörde gerichtete „Enteignungsan-
ordnung“; oder aber durch eine von dieſer Behörde zu er-
laſſende „öffentliche Bekanntmachung'. Jn der „Ent-
eignungsanordnung“ bezw. in der „öffentlichen Bekannt
machung“, die keinesfalls mit der Bekanntmachung,
durch welche die Beſchlagnahme angeordnet worden iſt, e
verwechſeln iſt wird für jeden Beſitzer der Zeitpunkt feſt
geſtellt, an dem er die in Betracht kommenden Gegenſtände
abzuliefern hat.

Natürlich wird die Ablieferung an vielen Orten auch
früher erfolgen können; dann gilt fie aber als „frei
willige“; und die Folge iſt, daß ſich der Ablieferer mit
dem allgemein gebotenen Uebernahmepreiſe zu begnügen hat.

Will aber jemand das Reichsgericht für Krieg s-
wirtſchaft anrufen, ſo iſt es zweckmäßig, daß er ſeinem
Geſuche gleich die ihm zugegangene Enteignungs-
anordnung oder aber ein Stück der öffentlichen Ent
eignungsbekanntmachung beifügt. Ferner iſt die Beifügung
der Quittung der Metallſammelſtelle erforderlich, auf
deren Ausſtellung jeder, der das Reichsſchiedsgericht an
rufen will, beſtehen muß.

Gänzlich überſlüſſig iſt hingegen die Beifügung von
Muſtern. Sind Muſter notwendig, ſo werden ſie von dem
Reichsſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft unmittelbar ein
gezogen.

Ueber den Zuſammenſchlaß der deutſchen Seifeninduſtrie,
n hen bereits Mitteilung machten, wird uns noch ge
geſchrieben

Die Knappheit an Oelen und Fetten hat bereits im ver
gangenen Jahr zu einer weſentlichen Einſchränkung in der Er
zeugung von L eführt. Von den im Frieden vorhandenenLarb Fabriken konnte nur ein geringer Teil mit der wei
teren Herſtellung von fetthaltigen Waſchmitteln beſchä t
werden. Dabei wurden überwiegend die großen Betriebe berü

igt, während die übrigen eine beſtimmte Menge von Fertigbe zu Vorzugspreiſen erhielten, die ſie in den ndel

bringen konnten. ne r rnach ihrer Größe e Rü auf di i ge iſt nun ineinzelnen Landesteilen mehrfach ein ſtarker Mangel an Waſch
mitteln entſtanden, während in anderen Gegenden reichliche
Mengen zur Verfügung ſtanden. Hieraus ergab ſich auch die
Notwendigkeit, unter Jnanſpruchnahme der Transportmittel die
fertigen Erzeugniſſe in die Gegenden mit unzureichender Er
zeugung verſenden. Und ſchließlich war eine Verſtändigungzwiſchen den herſtellenden und den nur handelnden Fabriken
über die von den letzteren zu zahlenden Preiſe ſchwer zu erzielen.

Um dieſe zu iſt auf Grund von Vorſchlägen aus den Kreiſen der beteiligten Induſtrie ein engerer
g r der geſamten Seifenerzeugung herbeig hrt.
iſt eine „Seifenherſtellungs- und Vertrie ſellſchaft“ mit

dem Sitz in Berlin für per w. geſchaffen worden,
die über ein Betriebskapital von 40 Millionen Mark verfügt.
Dieſes Kapital war erforderlich, damit die Geſell in die
Lage verſetzt wird, die zur Herſtellung von Waſchmitteln
Verfügung ſtehenden Oele und Fette zu erwerben und au r
Mitglieder zu verteilen. Das Kapi wird von den Geſ
chaftern nach Maßgabe der im letzten Jahr vor dem Kriege
etthal tigen ſchmitteln verarbeiteten Rohſtoffe auf
in Ueberwachun chuß, der die Rechte des Vorſta hat,erläßt die Anweiſun S nach denen die Geſellſchafter die fett

haltigen ar e r m
i ieht durch die e Lieferuehe ee rden von dem Ueberwachungsausſchuß feſt

geſetzt.

Fundbelohnungen für deutſche Dre r
ur Steigerung ihrer Bodenerträge bedgrf unſere irtſchat neben dem Kali über das wir in egrenzten Mengen

verfügen, auch des Stickſtoffs und der Phosphate. Nach dem
Kriege wird Stickſtoff durch die Errichtung der neuen Fabriken
reichlich und zu angemeſſenen Preiſen zur Verfügung „ehen.
Dagegen kann das deutſche Thomas mehl den Bedarf an
Phosphorſäure nur etwa zur Hälfte decken. Wir ſind wegen
des Rohſtoffes für die Superphosphate auf das Ausland ange
wieſen, von dem wir vor dem Kriege jährlich für 45 bis 46 Mil
lionen Phosphate einführten. Davorr bezogen wir aus den Ver
einigten Staaten 4 Mill., aus Tunis ung Algier 3 Mill. Doppel
zentner, geringere Mengen aus Belgien, Frankreich und der Süd
ſee. Auch in Deutſchland ſind Phosphatlager in beſchränktem
Umfang vorhanden, ſo beiſpielsweiſe an der Lahn, wo im Laufe
des Krieges der Phosphatbergbau weſentlich gefördert worden ſt.
Die Auffindung neuer Verfahren ermöglicht es heute, auch ſolche
phosphorhaltigen Geſteine zu Düngemitteln zu verarbeiten, die
früher dazu nicht verwendbar waren. Es iſt nun von großer Be
deutung, daß überall in Deutſchland die Lagerſtätten derartig r
phosphathaltiger Geſteine ermittelt werden. Zu dieſem Zweck
iſt unter Beteiligurig des preußiſchen Staates aus induſtriellen und
land wirtſchaftlichen Kreiſen ein Betrag von 100 000 Mark zur
Eewährung von Prämien für die Auffindung neuer
Lagerſtätten und zur Prüfung derſelben zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Es wird dabei auch auf die Mitwirkung von
Laien gerechnet. Wer ſich an den Nachforſchungen beteiligen will,
kann von dem Rheiniſchen Mineralien- Kontor in Bonn,
Herwarthſtraße 836, kleine Proben der in Betracht kommenden
Geſteine mit einer kurzen Beſchreibung der Vorkommen beziehen.
Meldungen bisher unbekannter, noch nicht abgebauter Phosphat-
lagerſtätten ſind an die Rohmaterialienſtätte des preußiſchen
Landwirtſchafts miniſteriums in Berlin W 9 zu richten Die Höhe
der Prämie richtet ſich crach dem Wert der feſtgeſtellten Lager
ſtätte

Militäriſches. Befördert wurden: zu Haupt-
leuten: Peppel, Oberleutnant der Reſ. des Feldart.-Regts.
v. Clauſewitz (1. Oberſchleſ.) Nr. 21 (Bernburg), jetzt im Regi-
ment, ferner die Oberleutnants Krefft der Landwehr-Feld-
artillerie 1. Aufgeb. (Torgau) und Müller (Berthold), der
Reſ. des Mansfeldiſchen Feldart.Regts. Nr. 75 (Bernburg);
zum Rittmeiſter: der Oberleutnant Welp der Reſ. des
Braunſchw. Huſaren-Regts. Nr. 17 (Stendal); zu Leut-
nants der Reſerve: der Vizefeldwebel Pabſt (Sonders-
hauſen) der Fußartillerie, der Vizewachtmeiſter Mroſe
(Gera), zum Leutnant der Reſ. des Trains, der Vizefeldwebel
Schwachenwalde (Aſchersleben) der Fußartillerie;
Pradel, Leutnant der Reſ. des Füſilier-Regts. v. Gersdorff
(Kurheſſiſches) Nr. 80 (Erfurt), jetzt in dieſem Regiment, als
Leutnant mit einem Patent vom 19. Juli 1914 in dem genannten
Regiment an geſtellt.

Ordensverleihungen. Dem Oberpoſtkaſſenbuchhalter a. D.
Rechnucigsrat Thomae in Halle wurde der Rote Adlerorden
4. Klaſſe, dem Poſtdirektor a. D. Hentzſchen in Halle der
Königliche Kronenorden 3. Klaſſe und dem Oberleitungsauf-
ſeher a. D. Fiſcher in Halle das Allgemeine Ehrenzeichen ver
liehen.

Das Verdienſskreuz für Kriegshilfe wurde dem Rech-
nungsrat Tiekler in Halle. Friedrichſtraße 18, verliehen. lioen oder abzulehnen.

Verwendung der Zichorienwurzeln. Nach der Bekannt
machung vom 6. April 1916 über Zichorienwurzeln dürfen Zicho-
rienwurzeln nicht verfüttert werden, ſie haben vielmehr aus
ſchließlich der menſchlichen Ernährung zu dienen. Hierbei war
beabſichtigt, die Zichorien der Verarbeitung für Kaffee- Erſatz
zwecke vorzubehalten. Nachdem neuerdings mehrfach eine Ver
wendung der grünen Zichorien zur Verarbeitung auf Zucker,
Spiritus oder Färbmittel geplant wird, hat der Präſident des

nährungsamts in einer neuerlichen Bekanntmachung
noch ausdrücklich ausgeſprochen, daß grüne und gedarrte Zichorien
wurzeln nicht gewerbsmäßig g anderen Zwecken als zur Her
S von Kaffee-Erſatz mittel n verwandt wer

Schiedsgericht zur Entſcheidung von Streitigkeiten über
inländiſche Butter. In S 22 der Bekanntmachung über Speiſe-
e vom 20. Juli 1916 iſt vorgeſehen, daß über Streitigkeiten,
ie ſich aus der Durchführung der F8 20 und 21 der Bekannt

machung ergeben, endgültig ein Schiedsgericht entſcheidet. Der
Stellvertreter des Reichskanzlers hat nunmehr angeordnet, daß
dieſe dem Schiedsgericht übertragenen Entſcheidungen
durch das Reichsſchiedsgericht für Kriegswirt
ſchaft erfolgen.

Einlöſung von Zinsſcheinen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Die ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von ihren Einlegern oder Kriegs
anleihezeichnern vor heute ab die am 1. Juli ds J3. fälligen
W zu den Reichs und Preufziſchen Staatsanleihen, ins

ſondere fünfprozentige Kriegsanleihen, ſowie zu Halleſchen
Stadtanleihen zur baren Einlöſung oder Gutſchrift auf Spar
bücher an. Es wird dringend empfohlen, die Einlöſung oder
Guſſchrift ſchon jehht zu bewirken und damit nicht bis zum
Fälligkeitstermin zu warten, weil der Andrang der Sparer an
den letsten Tagen des Juni und den erſten des Juli erfahrngs-
emäß ſtets ein ſehr ſtarker iſt und die Abfertigung durch die
rüfung der Zinsſcheine dann erſchwert wird.

T Mitteilungen über Zuſtände in den Gefangenenlagern.,
Die ger von Gefangenen werden erſucht, zur Unter-
Brs der Wahrnehmung der Jntereſſen der Gefangenen die

riefe und Karten der Gefangenen, in denen fich dieſe über die
Zuſtände in den Gefangenenlagern, gleichgültig ob in günftigem
oder r Sinne aus ſprechen, der örtlich nächſtgelegener
n o Ortsſtelle für einige Zeit zur Verfügung zu

Der Jahresbericht des Verbandes Deutſcher Handlungs
gehilfen zu Leipzig über das Jahr 1916 iſt erſchienen. Trotz der
vielen m traten 6878 neue Mitglieder dem Ver
bande bei. Freili hat der Tod auch viele Lücken geriſſen. Die
Abteilung Sozialpolitik hat eine umfangreiche Tätigkeit auf dem

Gebiete des Ernährungsweſens, der Frauen-
arbeitsfrage, Kriegsbeſchädigtenfürſorge, Siebenuhr-Ladenſchlu
und anderer Standesfragen entfaltet. Insbeſondere hat ſich
Vorſtandsmitglied Reiche tagsabg. Marquart der Soldaten an

enommen, die ihm die Regelung des Urlaubs, die Fortzahlung
r vollen Löhnung bei Urlaub, die Zahlung der Verpfle gelder,

Nichtanrechnung der l auf den Urlaub und ähnliche Er
leichterungen zu danken haben. Auch die Kriegerfrauen fandenbeim Verbande verſtändnisvollen Rat und vie Stark in
Anſpruch genommen wurde die Rechtsſchu bteilung. Sie er
teilte rund 8500 ſchriftliche, meiſt ſehr umfangreiche Rechtsaus
künfte und hat anker durch Vergleich und Klagen den Recht
ſuchenden rund 000 Mk. erſtritten. Die Abteilung Kauf-
männiſche Stellenvermittelung ſteht mit 8281 Stellenbeſetzungen
an der erſten Stelle unter den kaufmänniſchen Stellenvermitte-
lungen. Vom 1. Auguſt 1914 bis 31. Dezember 1916 wurden
11 288 Gehilfen in neue Stellungen vermittelt. Die während
des Krieges geſchaffene Abteilun „Kriegerdank“ zahlte im Berichtsjahre 288 589 Mk. vorneomlich an bedürftige Solggerfeauen

aus. Die geſamten Auszahlungen des Verbandes einſchließlich
ſeiner großen Krankenka e betragen in den Kriegsjahren über
534 Millionen Mark. Die Beitragseinahmen betrugen trotz der
vielen Einberufungen 34 Million Mark, der Betriebsrücklage
wurden 39 000 Mk. entnommen, dagegen den Wohlfahrtskaſſen
95 000 Mk. überwieſen. Das Vermögen des Verbandes und
ſeiner d 371 geh 7 o983 r chſen.

Die Volkskirchlich-ſoziale ereinigung Sachſen-AnhalOrtsgruppe Halle, veranſtaltet Freitag, den 15. Juni, abends
pünktlich 259 Uhr im „St. Nikolaus eine Mitglieder-Verſamm-
lung, zu der freundlichſt Gäſte eingeladen werden. Herr
Ambühl, Leiter des Tagesheims für pſychopathiſche Kinder,
e n m ſo i Arbeit an pſhchopathiſchenndern“. nun Ausſpra u dem wichtigen Abend werbeſonders auch Erzieher eingeladen. rig den

Der Berein des Blauen Kreuzes gedenkt am nächſten
Sonntag ſein 21. Jahresfeſt zu feiern Die Feſtpredigt in der
Pauluskirche hält Paſtor Schlegelmilch aus Ziegelroda. Die
Nachverſammlung findet nachmittags um 316 Uhr im Garter
der Stadtmiſſion, Weidenplan 4, ſtatt, wo Paſtor Winterberg
Paſtor Förſter und der Feſtprediger Anſprachen halten werden
Der Gemiſchte Chor und der Poſaunenchor wirken mit.

Halleſche Tageschronik. Ein entwichener ruſſiſcher
Kriegsgefangener wurde in der Nähe der Grube
„Frohe Zukunft“ von einem berittenen Polizeibeamten auf
gegriffen.

Aus den Vereinen
Die Landeskrieger-Fechtſchule 52 Halle der tanſtaldes Deutſchen Kriegerbundes hielt nach eiſährhed Pro

wieder eine Verſammlung im „Auguſtiner“ ab. Der ſtellver-
tretende Vorſitzende, Kamerad Küntzlie, wurde zum erſten Vor-
ſitzenden einſtimmig gewählt. Jhm zur Seite ſtehen die Kame-
raden Rackwitz als Säckelmeiſter und Gorgas als Schriftwart.
Der Säckelmeiſter gab einen kurzen Bericht über die Kaſſenver-
hältniſſe ſeit 1914. Auf Anregung des Vorſitzenden des Kreis
kriegerverbandes Halle Saalkreis ſoll die Fechtſchule ihre Tätig-
keit wieder aufnehmen, denn es gibt viel Not zu lindern. Von
der Fechtanſtalt iſt das Sammeln von Flaſchenkorken und Reſten
voer Korken, die gut bezahlt werden, angeregt worden. Bei der
KaiſerGeburtstagsfeier ſind für die Fechtſchule 213 Mk. unt
beim letzten Vertretertag 40 Mk. geſammelt worden. Nach dem
Kriege werden viele Waiſen untergebracht werden müſſen. Do
gilt es ſammeln!

Der Verein der Gaſtwirte von Halle und Umgegend hie
ſeirie Juniverſammlung beim Kollegen Bindvich in „Sansſouci“
ab. Vorſitzender Käppel gab bekamrit, daß die nächſte Verſamm-
lung beim Kollegen Becker im Ausſchank der Halleſchen Aktien-
Brauereien ſtattfindet. Weiter teilte er mit, daß am 15 d. M.
jedenfalls das dreiprozentige Einfachbier zur Einführung gelangt.
Der Wirteverband der Provinz Sachſen hatte gleichzeitig an die
Herren Regierungspräſidenten von Merſeburg und Magdeburg
eine Eingabe, betreffend Verlängerung der Polizeiſturrde auf
11 Uhr, gerichtet. Die Regierung in Magdeburg iſt jedoch unter
Hinweis auf die allgemeine Bierknappheit zu einer anderen
Entſchließung gekommen als Merſeburg und hat das Geſuch ab
gelehnt. Um jedoch den Pfingſtverkehr nicht zu unterbinden, war
für dieſe Tage die Polizeiſtunde verlängert worden. Zur Ver-
leſung gelangten zwei Antwortſchreiben der Regierungen von
Merſeburg und Magdeburg auf Eingaben, betreffend Erlaß der
Grund und Gebäudeſteuer. Die Regierung in Magdeburg ver
weiſt auf das Geſetz vom 1. April 1895, nach welchem die Grund
und Gebäudeſteuer nicht mehr an den Staat ſondern an die Ge
meinden abgeführt wird. Den Gemeinden alſo ſei es überlaſſen,
etwaige Anträge auf Gebäudeſteuererlaßß zu prüfen, zu bewil

Die Regierung in Merſeburg erwiderte
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servies in gröester Auswahl, besonders sehöne, moderne
Muster zu billigen Preisen empfiehlt Louis Böker, vene J

er zu erichlsbehörde zugunſten ein Steuerzahler mit den beſtehen
n Beſtimmungen nicht vereinbar ſei, weil das Beru

der Angehöri Gewerbeſtände führen müßte. e
Hohf ſtellte den Antrag, den Magiſtrat mit auf die
Theaterbeſucher zu erſuchen, die Polizeiſtunde auf 2812 Uhr zu

verlängern. Dieſer Antrag wurde j pruch eines
n r W c auf u e desiegsamtes zur eferung von Ze ten Segeltuchen
hin. Jn Betracht kommende iVordrucke bei der Handelskammer.
Webſtoffmeldeamt im vaterländiſchen Jnteveſſe alle noch
baren Zelte und Zeltſtoffe an das Webſtoffmeldeamt Berlin ab
zuführen. Ferner verlas der Vorſitzende ein Glückwunſchſchreiben
des großen Verbandes aus An des 40jährigen tehens
des Halleſchen Gaſtwirteveveins. s wurden von Mitgliedern
Schreiben der im Felde ſtehenden Kollegen zur Verleſung ge
bracht. Der große Verband frägt an, welche äge vom Ver
ein für die ſechs Hriegsanleihen gezeichnet worden ſind. Aus
wirtſchaftlichen Gründen wird dieſe Angabe für notwendig er
achtet. Anſchließend erinnerte der Vorſitzende an die im Juli
bevorſtehende Kriegstagung des Deutſchen Gaſtwirteverbandes in
Köln. Etwaige Anträge der Mitglieder ſeien möglichſt umgehend
anzumelden.

Hhalleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnerstag findet die Erſtaufführung des LuſtſpielsDie er r nd Flm von Rößler ſtatt. Feine
Lorhings „Zar und Zimmermann“ wiederholt. Sonn
abend kommt „Der fliegende Holländer“ von Richard
Wagner mit Fritz Kerzmann als Holländer und Ding Mahſen
dorff als Senta zur rer Am Sonntag wird nachmittags
z Uhr „Alt-Heidelberg“ von Meyer-Förſter als Fremoen
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen gegeben, abends 736 Uhr
z Das Dreimäderlhaus“. Jn Vorbereitung befinden ſich
die Opern „Jphigenie auf Tauris“ von Gluck in der
Bearbeitung von Richard Strauß und „Serva Padrona“
von Pergoleſi in der Bearbeitung von Hermann Abert, ſowie
das Schauſpiel Glaube und Heimal“ von Schönherr.

Thaliatheater
Für das am Sonntag den 17. Juni ſtattfindende Gaſtſpieldes StadttheaterPerſonals iſt das Volksſtück „Dorf n

Stadt“ von Charlotte B i zur Aufführung gewählt
Bad Wittekind. Geſtern abend fand ein ſehr gut be esKonzert vom S adttheater- Orcheſter unter Lellun des pell

meiſters Karl Nöhren ſtatt. Die Vortragsfolge brachte als
Orcheſterwerke die Ouverture z. Op.: „Der Waſſerträger“ von
Cherubini, die unvollendete Sinfonie in H- Moll von bert,
die Einleitung zur „Loreley“ von Bruch, die Ouverture zur
Oper „Stradella von Flotow und die ſtimmungesvolle Tondich
tung „Finlandia“ von Sibelius. Das Stadttheater Orcheſter be
hauptete ſich mit den vorzüglichen künſtleriſchen Leiſtungen auf
der Höhe ſeines Könnens Herr Rudolf Schildbach erwies ſich
mit dem Violincelloſolo „Kol nidrei“ von Bruch als ein Meiſter
ſeines Jnſtruments. Mit der Arie „Komm, o holde Dame“ aus
er Oper „Die weiße Dame“ von Boieldien und der Arie „Ach,

ſo fromm, ach ſo traut aus der Oepr „Martha“ von Flotow er
freute der Opernſänger Herr Adolf Harlacher, ein Mitglied des
Halleſchen Stadttheaters, die aufmerkſamen Zuhörer. Sämtliche
Darbietungen fanden wohlverdienten Beifall beſonders wurden
die yre'Selmitwirkenden durch Ueberreichung von Blumenſträußen
geehr

find, auf

auf Lebensmittel einzurichten, ſoe 377 Segen ätte, eine Ablehnung, die in der
Stadtverordnetenverſ ung hoch gelobt worden

Weiter in den Verträgen x der elektriſchen Bahn Halle

nd jetzt froh, wenn ſie nicht auf den Markt zu fahr chene das Gemüſe abgeholt wird, wenn die Stadt Halle Auf
käufer mit der elektriſchen Bahn hinausſchickt und
dieſe das Gemüſe mit dem Güterwagen nach Halle fahren
können, dar wird ſie ſchon etwas bekommen.

Gewiſſe Beziehungen nach Leipzig, die auch ſchon bor dem
Kriege beſtanden haben, werden allerdings weiter bleiben.

Alſo mögen die Hallenſer einmal nachdenken, was ſie ſelbſt
zum Gutſtimmen der Landbewohner tun können.

Ein Landbewohner.

Börſen- und Handelsteil
Wilhelma in Magdeburg, Allgemeine Verſicherungs-Akt.

Geſ. Der Rechnungsabſchluß für 1916 hat einen r
von 6 477 871 (i. V. 5 352 964) Mk. ergeben. Jn der Unfall u
Haftpflichtverſicherung betrug der Gewinn 1 368 187 (1 087 856)
Mark, in der Transport- und Ausloſungsverßcherung verblieb da

wieder ein Verluſt, und zwar von 584 259 (836 821) Mk.gegen
In der Lebensverſicherung iſt ein Ueberſchuß von 2988 750
(2 820 656) Mk. erzielt worden. Von dieſem Betrage werden wie
der 80 Proz. alſo 2 891 000 Mk. der Gewinnanteilreſerve für die
mit Gewinnbeteiligung Verſicherten überwieſen. Jn der kleinen
Lebensverſicherung (Volks und Sterbekaſſenverſicherung) hat ſich
ein Ueberſchuß von 1 192 859 (1 271 018) Mk. ergeben. Den Ver
ſicherten ſtehen nach den Verſicherungsbedingungen hiervon 75 und
80 Proz. zu, jedoch wird ihnen in dieſem Jahre nahezu der ganze
Ueberſchuß mit 1 190 962 (1 192 105) Mk. zugewendet. Nach die
ſen Ueberweiſungen verbleibt ein Ueberſchuß von 1 805 908
(1 904 334) Mk. Hiervon wird dem Gratifikations- und Dis-
poſitionsfonds der Betrag von 177 659 (186 085) Mk. zugewendet,
wonach ſich der Reingewinn für das Rechnungsjahr auf wieder
1.718 249 Mk. ſtellt. Hiervon ſind die durch Statut und Vertrag
feſtgeſetzten Gewinnanteile mit 152 774 Mk. zu berichtigen und
dem außerordentlichen Reſervefonds eine Zuweiſung zu m
die auf 80 Proz. des Reingewinns (wie i. V.) mit 515 474 Mk.
feſtgeſetzt wird. Der verbleibende Reſt von 1 050 000 Mk. wird als
Dividende an die Aktionäre verteilt. Die Dividende beträgt hier-
nach 105 Mk. für die Aktie i 35 Proz., wie im Vorjahre. Die
Kapitalreſerven im Geſamtbetrage von 10 031 795 (9 951 811) Mk.
ſtellen mit dem voll eingezahlten Grundkapital von 3 Mill. Mk.
das reine Varvermögen der Geſellſchaft in Höhe von 18 081 795
(12 951 311) Mk. dar, dem unmittelbar geſchäftliche Verpflichtun
gen nicht gegenüberſtehen. Die Geſamtprämieneinnahme der Ge
ſellſchaft belief ſich im Jahre 1916 auf 27 080 418 (28 340 222) Mk.,
die Kapitalerträge auf 6 962 663 (6 449 473) Mk. Der Beſtand an
Lebensverſicherungen ſtellt ſich Ende 1916 auf 329,4 (340,6) Mill.
Mark. Die Generalverſammlung iſt auf den 29. Juni angeſetzt.

Hollerſche Carlshütte Akt.Geſ. bei Rendsburg. Jn der
weiten Generalverſammlung beantragte die Verwaltung ausn beanſtandeten 3 Bilan poſten außerordentliche r

von 124 500 Mk. als er cnetns zur Ueberleitung in die
Friedenswirtſchaft zu buchen und die Dividende a 10 Prozent
zu belaſſen, was mit 524 gegen 228 Stimmen es wurde.
Gegen den Beſchluß wurde von einem Aktionär, der jetzt 15 P
gegen 20 Proz. in der erſten Verſammlung beantragte, proteſtiert,

Aus dem Leſerkreiſe
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte komm lei bdenen der Redaktion übereinſtimmen m z w. g.
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Was kann Halle tun, um Gemüſe zu erhalten?
Die Halleſche Stadtverordnetenverſammlung hat ſich mit derTatſache beſchäftigt, daß Frühobſt und Frühgemüſe a der Um

gebung von Halle nicht nach dieſer Stadt, ſondern meiſtens nach
Leipgig geliefert werde. Sie hat ſich nach Mitteln zur Abhilfe
umgeſehen und iſt hauptſächlich auf den Zwang verfallen, den
ſie namentlich von den ſtaatlichen Behörden erwartet. Daß man
ſelbſt ewas tun könne, um die Bewohner der Umgebung von
Halle entgegenkommend zu ſtimmen, iſt niemandem eingefallen.
Und doch, welches Gefühl muß dieſe Bewohner erfüllen, wenn
ſie durch die Straßen der Stadt Halle wandern und in den
Läden, aus denen ſie meiſtens früher ihve Bedürfniſſe n,
ſchöne Sachen ſehen, die, wie z. B. friſche Seefiſche, auf dem

Cetzte Telegramme
Engliſche Meldungen über den deutſchen

Luftangriffe,
London, 13. Juni. (Unterhaus.) Bonar Law teilte über

den Luftangriff folgendes mit: 12 oder 15 feindliche Flug
zeuge haben die Küſte bei North Foreland überflogen und gingen
über Eſſex direkt nach London. Zwei Bomben wurden hierbei
in der Nähe von North Foreland abgeworfen. Um 11 Uhr
45 Min. begannen Bomben auf das Oſtende von London zu fallen
und 13 Vomben fielen in der City nieder. Soweit bekannt wurde,
find in der City 31 Perſonen getötet und 67 verwundet. Die
Abwehrgeſchütze nahmen den Feind unter Feuer, während eine
große Anzahl von Flugzeugen zur Verfolgung aufſtieg. Unfälle
in anderen Teilen Londons ſind nicht bekannt, aber zu meinem
Bedauern muß ich mitteilen, daß in einer Schule in London
Oſtende 10 Kinder getötet und 45 verwundet wurden. Bisher

London, 13. Juni. (KReuter.) Heute nachmittag begetſich der Se kte“ die City und auf das Oſtende von Lon tener bie deutſchen dinasense eeurſehien hen v

London, 13. Juni. (Keuter.) Eine amtliche Mitteit
erweitert die frühere Mitteilung über den Luftangriff auf Lyy
don wie folgt: Die erſten Bomben wurden etwa um II ühr
vormittags in den öſtlichen Außenbegzirken Londons abgeworfer
Zahlreiche Bomben fielen dann in ſchneller Aufeinanderfolge
den verſchiedenen Bezirken von Oſt- London nieder. Eine Vom
traf einen Eiſenbahnzug bei der Fahrt in die Station. Hierbei
wurden ſieben Perſonen getötet und 16 verwundet. Eine weitere
Vombe traf eine Schule, tötete 10 und verwundete vo
Kinder. Zahlreiche Warenhäuſer wurden beſchädigt. Hierbei
entſtanden Feuersbrünſte. Nach ben bisherigen Feſtſtelunger
wurden im Londoner Gebiet 41 Perſonen getötet und 121 Perr
ſonen verwundet. Dieſe Liſte iſt aber noch nicht vollſtändig. Dit
endgiltige Zahl kann größer ſein. Der Luftangriff über London
dauerte 15 Minuten.

London, 13. Juni. (Reuter.) Nach amtlicher Mitteilun
kſt jetzt die Liſte der Opfer des Luftangriffs auf London voll
ſtändig. Es wurden 25 Männer, 16 Frauen und 26 Kinder ge
tötet, 223 Männer, 122 Frauen und 94 Kinder verwundet. Kein
Schaden von Heeres und Marineeinrichtungen.

Verſenkt
Kriſtiania, 13. Juni. Das Miniſterium des Aeußern

teilt mit: Der Dampfer „Bricid von Porsgrund“, 1062
Tonnen, wurde am 11. Juni nachmittags vorſenkt. Die Be

ſatzung iſt in Lerwick gelandet. Der Dampfer „Sörland“
von Haugeſund, 2473 To., wurde 116 Seemeilen von Ushau
verſenkt. Die Beſatzung iſt gerettet. Das Generalkonſulat
Bilbas meldet. Der Dampfer „Tordenvore“, von Farfon,
1450 To., wurde am 9. Juni verſenkt. Die Beſatzung, 18 Mann,
R i 76 Zeni. (Agenee Havas Der Poſt

aris, Juni. gence Havas. er Po„Sequana“, 5557 To., iſt am 8. Juni, 2 Uhr morgens r
Atlantiſchen Ozean torpediert worden. Er hatte 550 Paſſagiere
a gyraitn Beſatzung an Bord. Die Zahl der Vermißten
eträgt

Beratungen für die Katze
Stockholm, 13. Juni. Die Abordnung der ſozial-

demokratiſchen Partei und der Gewerk-
ſchaften Deutſchlands verhandelte am 11. und
12. Juni mit dem Holländiſch-Skandinaviſchen Ausſchuß
über die Fragen, die der Ausſchuß den einzelnen Ländern
vorgelegt hat und legte zu dieſem Zweck eine eingehende
Denkſchrift vor, die bald veröffentlicht wird. Dabei er-
läuterte ſie ihre Auffaſſung über die Fragen der zwiſchen-
ſtaatlichen Schiedsgerichte und der Rüſtungsbegrenzung,
über die Abſchaffung des Seebeuterechts und die geheime
Diplomatie und ſprach ſich gegen jede Fortſetzung des
Krieges als Wirtſchaftskrieg nach Friedensſchluß aus. Auch
zwiſchenſtaatliche Vereinbarungen über Verbeſſerung der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung aller Länder wurden verlangt.
Die deutſche Abordnung erklärte ſich ohne Vorbehalt zur
Teilnahme an der allgemeinen Sozialiſtenkonferenz bereit

Rückreiſe der dentſchen Sozialiſten aus Stockholm
Stockholm, 13. Juni. Die Vertreter der deutſchen

ſozialiſtiſchen Mehrheitsgruppe reiſten heute abend nach
Deutſchland zurück.

Neue Steuern in Frankreich
Paris, 13. Juni. (Agencçe Havas.) Der Finanzminiſter

teilte dem Haushaltsausſchuß die Ausarbeit eines Syſtems
neuer Steuern mit, die 1200 MillionenFranken erbringen ſollen.

Amerika und die Pariſer Wirtſchaftskonferenz
Rotterdam, 14. Juni. Auf eine Anfrage erwiderte

Lord Cecil im Unterhauſe, daß die amerikaniſche
Regierung nicht aufgefordert worden iſt, den Be

„ſchlüſſen der Pariſer Wirtſchafts konferenz bei
zutreten.

Eine neue amerikaniſche Marinebaſis
Haag, 14. Juni. Der „Nieuwe Courant“ im Haag

meldet: Die Vereinigten Staaten werden voraus-
ſichtlich eine neue Marinebaſis bei Jamestowy
in Virginia errichten.

Kirchliche Nachrichten.
Domgemeinde: Freitag, den 15, Juni, abends 8 Uhr Kriegs

betſtunde Dompred. Lic. Baumann. Mitwirkung des Domkirchenchors,

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

ſteht der Abſchuß einer Maſchine ſicher feſt. Freitag, den 15. Juni: Heiter, warm, lokale Gewitter.

iſtteſdeutsche Privat-Bank, ad
Verpachtung des Auſchlagweſens.

Das Recht der Benutzung der öffentlichen Anſchlag
ſäulen und Tafeln in der Stadt Halle ſoll vom 1. Oktober
1917 ab auf drei Jahre verpachtet werden. v

EAngebote werden bis 7. Juli 1917 erbeten.
dingungen können gegen 50 Pfg. von uns bezogen werden,
liegen auch im Städtiſchen Büro V, Rathausſtraße 19, Zim
mer 46, zu jedermanns Einſicht aus.

Halle, den 12. Juni 1917.
d Bekanntmachung.

Um irrtümlichen Auffaſſungen zu begegnen, weiſen wir
nochmals ausdrücklich darauf hin, daß von der Ortskohlenſtelle
Vezugsſcheine nur für Braunkohlenbriketts ausgeſtellt werden.
Alle übrigen Kohlenarten (Steinkohle, Steinkohlenbriketts,
Braunkohle, Gas und Zechenkoks) können ohne Bezugsſchein
gekauft werden.

Die von den Geſchäften, Betrieben und Anſtalten jetzt ein-
geforderten Meldungen über den Verbrauch an Heizſtoffen in den
Jahren 1915 und 1916 ſollen nur dazu dienen, den ungefähren
Bedarf an Heizſtoffen für das Stadtgebiet Halle zu ermiteln
und das Ergebnis an die Reichsverteilungsſtelle weiterzugeben,
Für Geſchäfte, Betriebe und Anſtalten, die ihren Bedarf bisher
durch Vermittlung der Kriegsamtſtelle Magdeburg oder dem
Kohlenausgleich Halle bezogen haben, tritt durch die erſtattete
Meldung keinerlei Aenderung ein. Grundſätzlich ſollen zunächſt
die Haushaltungen mit einem Teil von Hausbrandkohle beliefert
werden, damit im Herbſt und Winter der dann einſetzende große
Bedarf der Behörden, Anſtalten und Heeresbetriebe befriedigt

Der Magiſtrat.

werden kann. Nach neuerer Mitteilung des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung muß aber mit einer ganz erheblichen
Einſchränkung im Jor r gerechnet werden.

alle, den 183. Juni 1917.
Der Magiſtrat Ortskohlenitelle.

Bekanntmachung.

Ernteflächenerhebung Mitte Juni 1917.
Jn der Zeit vom 15. bis 25. Juni 1917 findet eine Erhebung

der Ernteflächen aller Feldfrüchte wnd Futterpflanzen ſowie der
Wieſen und Viehweiden ſtatt.

Die Aufnahme erfolgt mittels beſonderer Vorbrucke. Soweit
ſolche den beteiligten Betriebe inhabern nicht. zugehen, haben
letztere entſprechende Mitteilung an das mit der Durchführung
der Erhebung für den Stadtkreis Halle beauftvagte ſtatiſtiſche
Amt, Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, zu richten.

Die Vordrucke ſind genau und gewiſſenhaft auszufüllen und

Ausführung sämtlicher vankgesenäftlienen kransaktionen

Widerruf.
Die für den 5. Juli d. J. in Stendal feſtgeſetzt

60. Zuchtviehauktion des unterzeichneten Verbandes finde
wegen geringer Beteiligung nicht ſtatt.

Die nächſte Auktion, auf der Bullen und Färſen zum Verkaw

Halle a. S. k922
kommen, findet Anfang September in Stendal ſtatt.

dieſe Aufnahme anordnenden Bekanntmachung des Reichskanzlers
n.

umgehend zurückzuſenden, damit nicht die Strafbeſtimmungen der

vom 20. Mai 1917 angewandt zu werden brauche
Halle, den 14. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Verband für die 5ucht des ſchwarzbunten
Tieflandrindes in der Provinz Sachſen.

Bekanntmachung.

Beſtellt ſchleunigſt Kali für die Herbſtbeſtellung 1917.

Jm Spätſommer und Herbſt müſſen wir mit dem Wieder
eintritt ſchwieriger Transportverhältniſſe rechnen. Zur Zeit da
gegen ſtehen Wagen ind Lokomotivkräfte in ausreicherrder Menge
zur Verfügung und dieſe günſtigen Verhältniſſe werden aller
Vorausſicht nach bis Ende Auguſt andauern. Desgleichen kann
die Produktion der Düngemittekfabriken auf einer ſolchen Höhe
gehalten werden, daß ein großer Bodarf an Kali-Düngeſalzen
jetzt und in den nächſten Wochen eingedeckt werden kann. Pflicht
jedes gewiſſenhaften Landwirts iſt es daher, dieſe günſtige Soch-
lage ſchleunigſt auszunutzen und ſeinen Geſamthedarf an Koli
für die Herbſtbeſtellung 1917 und möglichſt auch für die Frich-
e 1918 jetzt ſofort anzufordern, damit nicht un
nötigerweiſe die im Herbſt zu erwartenden Transport ſchuvierig-
keiten durch die unzeitige Beſtellung von Düngemitteln noch
weiter erſchwert werden.

Halle, den 18. Juni 1917.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stubtereis Halle.

Pferdezucht Genoſſenſchaft Schafſtädt
im Pferdezucht-Verband der Provinz Sachſen.

Am Dienstag, den 19. ds. Mt8., findet in Schafſtädt in
Hofe des „Ratskeller“ vormittags 9 Ködr eine

e Körung von Stuten
für das Verbandszuchtbuch ſtatt, zu welcher wir die verehrlichen
Mitglieder unſerer Genoſenſchaft hitten, ihre noch nicht angekörten
Zuchtſtuten vorſtellen zu wollen. Gleichzeitig findet bei der Körung
eine Nachtragung der bei den eingetragenen Stuten vorgekommenen
Abänderungen ſigtt. Wir bitten zu letzterem Zwecke ſämtliche Mit
glieder, ihre Stallblücher zur Körung mitzubringen oder, wenn eine
perſönliche Teilnabme an der Körung nicht lich iſt, dem unter
zeichneren Schriſttührer der Genoſſenſchaft die Stallbücher zu über
ſenden. In dem Stalbuch ſind alle Deckdaten und Ab ſwohlunge
ergebniſſe vom Beſitzer einzutragen und die Foblenſcheine für die
Fahblen beizuſügen. Zusleich findet auch Aufnahme nener Mit:

glieder ſtatt. 3455Schafſtädt (Kr. Merſeburg), den 7. Juni 1917.pferdezucht Genoſſenſchaft Schafſtädt

A. An R. G
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Nachdruck verboten),

Jn der Sommerfriſche
Von K. Bartſch, Plauen.

Sie hatte Urlaub bekommen. Zwar nur Tage,
cher doch Urlaub, der ſie einmal aus dem Alltäglichen
zringen ſollte, der ſie einmal aufatmen ließ nach all der
(weren Arbeit. Der Krieg hatte alle männliche Hilfe aus
dem Kontor genommen, und ſo lag doppelt und dreifach
die Arbeit auf ihren Schultern und auf dem jungen Ge
häftsherrn, der eines Beinleidens wegen nicht in den
grieg ziehen konnte.

„Jetzt kommt eine ſtillere Zeit“, hatte der Herr gemeint,
da ſpannen Sie aus, Fräulein Leni; ich werd's ſchon
lein bezwingen Und ſo hatte ſie jetzt Urlaub. Geſpart
jate ſie auch. Ein ganzer Haufen war es, viel Geld, viel.
das mußte ſchon langen zu einem Leben ohne Sorge, ſo

ganz frei. eDie letzten Einkäufe waren gemacht. Alles lag wohl
perpackt im neuen Reiſekorbe, das Leinenkleid hing über
der Stuhllehne, der breite Sommerhut deckte den halben
Tiſch. Breit mußte er ſein, wenn auch ein Mittelding
zwiſchen Wagenrad und Glocke in der Mode war. Warum
ſollte ſich Lene das Geſicht verbrennen laſſen? Daß es
gonnenſchein, nur Sonnenſchein während der nächſten zwei
Lohen gab, war klar; denn wenn Engel reiſen, lacht der
immel.ö Und der Himmel lachte wirklich, als Lene pünkktlich

früh 6 Uhr den Schnellzug beſtieg, der ſie nach Wohlhauſen
bringen ſollte. Sie ſaß allein im Abteil. Jm Netze war
die Handtaſche verſtaut, die Schirme lehnten in der Ecke, und
ſie ſelbſt ſaß bequem vor dem Fenſter.

Wie flogen die Häuſer vorüber, faſt hätte ſie die
gabrik. verpaßt. Schell noch ein Winken nach dem Fenſter
über dem mächtigen Torbogen, an dem ſie ſonſt tagtäglich
ſaß und ſchrieb und rechnete. Und ein Winken dem Fenſter
daneben. Er ſah aber nichts, der dort ſaß, der junge
Wieliſch, ſah überhaupt nichts, wenn er vor ſeinen Büchern
ſaß; denn ſonſt hätte er längſt beobachten müſſen, daß dann
und wann Lenes Augen auf ihm geruht hatten. Oder
hatte er es vielleicht doch gemerkt?

Der Zug raſte weiter. Gleichförmig ſchlugen die Räder,
ratterta, ratterta, ratterta. Das machte müde. Von ſelbſt
ſchloſſen ſich die Augen, und allerlei Zukunftsbilder ſtiegen
auf 27 an e T h da verſtummte plötzlich die einförmige Melodie. Der
zug holperte durch die Weichen, und Lene ſchrak aus ihrem
Schlummer auf. Sie hatte geträumt, wirklich geträumt
von einem weinumſponnenen Häuschen, von Laube und
vank am Waldesrande und von einem jungen Manne,
nein, von einem alten Herrn im weißen Barte, und doch, es
war ein junger Mann geweſen. Gerade wie der junge

(Nachdruck verboten.)

Geſchoßgeſchwindigkeiten
Der gegenwärtige Krieg ſtellt eine Leiſtung von ſo unge

heurer Größe dar, daß ſich unſer Geiſt nur dann eine Vorſtellung
von ihr machen kann, wenn man gewiſſe Vergleiche zieht. So
ſagen auch einfache Zahlen über die Geſchwindigkeit und die Wir
kungen der Geſchoſſe ucis nur dann etwas, wenn wir ſie mit den
in früheren Zeiten erzielten Ergebniſſen vergleichen. Eine der
artige Betrachtung zeigt uns aber nicht nur den abſoluten Wertdes Standes unſerer gegenwärtigen Geſchühtechnit, ſie eröffnet

uns vielmehr noch eine weitere Erkenntnis. Wir erſehen aus ihr,
daß Jahrhunderte, ja ſogar Jahrtauſende lang die Verſuche zur
Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der Geſchütze und zur Erhöhung
der Geſchwindigkeit von Geſchoſſen verhältnismäßig erfolglos
blieben oder daß nur geringe Fortſchritte erzielt wurden. Erſt den
letzten Jahrzehnten blieb es vorbehalten, hier eine ganz neue
Stufe der Vervollkommnung zu erreichen, die ſo groß und gewaltiiſt, daß es faſt zweifelhaft erſcheinen mag, ob in Zukunft ne
eine Steigerung möglich ſein wird.

Die älteſten Schußwaffen, über deren Leiſtung eingehendeUnderſuchungen angeſtellt wurden, ſind Pfeil und r
Leiſtung iſt freilich ſehr verſchieden, je nach dem Malterial, aus
dem ſie hergeſtellt ſind und je nach der Länge und der Spannung
des Bogenß. Bei Verſuchen, die mit einem Bogen vorgenommen
wurden, wie ihn die Urvölker benutzten und wie ihn heute noch
manche wilde Völkerſchaften verwenden er beſtand aus einem
Haſelnußſtock von 1,25 Meter Länge und 2—-2,5 Zentimeter Dicke,
und war mit einer Darmſaite beſpannt wurde eine Anfangs
geſchwindigkeit des Pfeils von 27,5 Meter in der Sekunde erzielt.
Es iſt dies für Bogen, die aus Aeſten oder Rohren hergeſtellt ſind,
ſchon eine emlich beträchtliche Leiſtung. Die durchſchnittliche
Anfangsgeſchwindigkeit des aus derartigen Bogen geſchoſſenen
Pfeils beträgt in der Regel ſogar nur 23—25 Meter in der Se
kunde. Anders liegt die Sache, ſobald man zur Herſtellung der
Bogen eine verfeinerte Technik verwendet, wie es z. V. die alten
Griechen taten, die ihre Bogen aus Horn, insbeſondere aus
Büffelhorn, zuſammenſetzten und die ſie „reflex“ ausgeſtalteten,
d. h. derart einrichteten, daß der Bogen beim Entſpannen nach
der entgegengeſetzten Seite herumſchnellte. Beim Spannen
mußte er aus dieſer Krümmung zunächſt geſtreckt und dann
wieder im entgegengeſetzten Sinne gekrümmt werden, was die
Anwendung einer beſonderen Geſchicklichkeit erforderte. Nicht mit
Unrecht verlangte die ſchlaue Penelope von ihren Freiern, daß ſie
den Bogen des Odyſſeus ſpannen ſollten wußte ſie doch, daß wohl
keiner die hierzu nötigen Handgriffe kannte, und daß ihnen allen
ferner auch die notwendige Kraft fehlen würde. Mit einem der-
artigen Bogen aus Büffelhorn laſſen ſich Schußweiten von 900
Meter erreichen, alſo Schußweiten, die jene der Gewehre zur
Zeit Friedrichs des Großen bei weitem übertreffen. Vei ver
ſchiederen Verſuchen hat man eine durchſchnittliche Anfangs-
geſchwindigkeit der Pfeile von 300 Meter in der Sekunde feſt
geſtellt, eine, wie wir bald erkennen werden, ganz gewaltige
Leiſtung. Die Schleuder, deren wir als primitive Waffe noch
gedenken wollen, verleiht dem mit ihr geſchleuderten Steine eine
Ankangsgeſchwindigkeit 2030 in der Sekunde,von etwa

Deutſche TAortre.
Nur Wagemut führt zu großen Dingen. Mit

dem Troſt und dem feſten Willen, allen Maul
ſchellen zu geben, die ſich in den Weg ſtellen,
kann man Hölle und Teufel trotzen, ruhig die
Seitung leſen, den Aufſchneidereien der Feinde
lauſchen und gewiß ſein, daß man mit Ehren be
ſtehen wird. Friedrich der Große.

Ein Krieg iſt köſtlich gut,
Der auf den Frieden dringt;
Ein Fried' iſt ſchändlich arg,
Der neues Kriegen bringt.

Fr. v. CLogau.

Wir träumen nicht von raſchem Sieg,
Von leichten Ruhmeszügen.
Ein Weltgericht iſt dieſer Krieg
Und ſtark der Geiſt der Lügen.
Doch der einſt unſ'rer Väter Burg,
Getroſt, er führt auch uns hindurch
Vorwärts! Emanuel Geibel.

Jn deinen fröhlichen Tagen
Fürchte des Unglücks tückiſche Nähe
Nicht an die Güter hänge dein Herz,
Die das Leben vergänglich zieren.
Wer beſitzt, der lerne verlieren;
Wer im Glück iſt, der lerne den Schmerz.

Schiller.
Die Tage ſind ja Blätter nur
im Buche deines Lebens.
Füll' ſie mit guten Taten aus
und Wirken reinen Strebens.

Sanders.,

Wieliſch hatte er ausgeſehen. Zu dumm, ſolche Träume.
Nur gut, daß der Zug in eine Station einfuhr und ſie
wachgerüttelt hatte. Wer weiß, was ihr ſonſt noch vor-
gegaukelt worden wäre.

Der Zug hielt. Laut rief der Schaffner die Station
aus, riß die Türe auf, und herein drangen die Mitreiſen-
den. Mit der Ruhe und dem Vorſichhinträumen war es

nun vorbei.

ſo daß alſo die Leiſtung etwa der des einfachen Holzbogens ent
ſpricht. Allerdings muß, um dieſe Leiſtung zu ergzielen, der
Schleuderer geübt ſein.

Um die Wirkungen der Geſchoſſe zu erhöhen, bauten die alten
Römer Geſchütze, bei denen ein in ſich verdrehter Hanfſtrick als
treibende Kraft verwendet wurde. Man kann ſich von der Art und
Weiſe, wie hier die Wirkung zuſtande kommt, am beſten einen
Begriff machen, wenn man an die Art und Weiſe denkt, wie unſere
gewöhnlichen Holzſägen geſpannt werden. Auch hier iſt es ein
in ſich verdrehter Strick, deſſen gewaltige Elaſtizität ausgenützt
wird, um das Sägeblatt in Spannung zu erhalten. Dreht man
das Querholz, mit dem dieſer Strick verdreht wird, etwas zurück,
legt man auf ein Ende einen Stein und läßt es dann wieder
gegen das Mittelholz der Säge ſchnellen, ſo fliegt der Stein mit
gewaltigem Schwung weiter. Nach dieſem Prinzip waren die
altrömiſchen Geſchütze konſtruiert, die man jetzt als Katapulte,
Balliſten uſw. uſw. zu bezeichnen pflegt, während die Römer an-
dere Bezeichnungen, nämlich „Onager“, „Zweiarm“, uſw. zu ver
wenden pflegten. Dieſe Geſchütze ſind in vorzüglicher Ausfüh-
rung und genau nach den erhaltenen Beſchreibungen und Ueber-
reſten, insbeſondere der des Ammianus Marceklinus von Oberſt
Schramm rekonſtruiert worden, der mit ihnen eingehende Schiefß
verſuche anſtellte. Ein großer Onager hatte einen Anfangsdruck
von 60 000 Kilogramm, mit dem es gelang, eine Steinkugel von
zwei Kilogramm Gewicht auf eine Entfernung von 350 Meter zu
ſchießen. Dieſe 800 Meter ſcheinen üebrhaupt die Höchſtleiſtung
der römiſchen Geſchütze gebildet zu haben, bei denen man eine
durchſchnittliche Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes von etwa
250--400 Meter in der Sekunde annehmen kann.

Dieſe Geſchwindigkeit wurde auch nach Erfindung der Feuer-
waffe bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht weſentlich
mehr übertroffen. Nur ſehr langſam und allmählich gelang es,
Anfangsgeſchwindigkeit ſowohl wie Schußweite zu ſteigern. Die
Schußweite hängt ja nicht nur von der Triebkraft des Pulvers
allein ab. Es kommen für ſie vielmehr auch das Gewicht und der
Durchmeſſer des Geſchoſſes, die Länge ſowie die Beſchaffenheit des
Laufes uſw. uſw. in Betracht. Die Musketen des dreißigjährigen
Krieges feuerten auf eine ungefähre Entfernung von etwa 250
Meter. Die Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes belief ſich wohl
kaum auf mehr als auf 275 Meter in der Sekunde. Damals wa-
ren zum Laden einer Muskete nicht weniger als 91 Griffe nötig,
und wenn der alte Deſſauer auch durch die Erfindung des eiſernen
Ladeſtockes die Feuergeſchwindigkeit ſteigerte und wenn man
ſchließlich die Ladegriffe auf 40, ja ſpäter ſogar auf 20 zu er-
mäßigen verſtand, ſo kam man bis gegen die Mitte des vorigen
Jahrhunderts doch im allgemeinen nicht über eine Schußweite von
300--400 Meter und eine Anfangsgeſchwindigkei tgon durchſchnitt
lich 275--450 Meter hinaus. Erſt die damals erfolgte allgemeine
Einführung der gezogenen Läufe veränderte die Sachlage. DasGeſchoß erßielt im Lauf eine Drehung um ſeine eigne Achſe. Jn-
folgedeſſen flog es nicht mehr durch den Luftwiderſtand verhält-
nismäßig raſch gebremſt einfach in die Weite hinaus, ſondern es
bohrte ſich in ſchraubenförmigen Drehungen durch die Luft hin-
durch und ſchuf ſich ſo einen Kanal, in dem der Luftwiderſtand
ein ganz bedeutend verringerter war. Die Flugbahn wurde fla-
cher, die Treffſicherheit größer. Damit wurde auch die Schuß
weite erböht, ſtieg auf 600 700 Motor Dann aanen weitere

Weiter raſte der Zug und brachte Lene nach Wohl
hauſen. Lene blieb zurück, mochte ſich erſt der Schwarm
verlaufen. Und ſtand dann noch jemand am Bahnhofe nun,
dann wird es wohl der Bote von „Villa Sorgenfrei“ ſein.

So war es auch. Ein kleines Mädchen von zwölf
Jahren brachte ihren Reiſekorb, ihre Handtaſche und Schirm
in ihr Heim, während ſie ſelbſt langſam ſchlendernd durchs
27 Städtchen zog. Sie hatte ja Zeit, war ihr eigener

Lene hatte gerade den Korb ausgepackt und wollte ſich
eben auf das Sofa legen, als ein dumpfer Ton durch das
Haus zog. Mittag, Mittag! rief er, alſo ging auch Lene
den Gang entlang und wurde vor dem Speiſezimmer von
Fräulein Mienchen, der Penſionsmutter, empfangen und
all den Penſionsinſaſſen vorgeſtellt. Die Namen klangen
ihr ins Ohr und klangen ihr zum andern Ohr wieder
hinaus. Sie wollte ſich keinen merken, denn was gingen ſie
dieſe fremden Leute an.

„Gerichtsrat Dr. Fiſcher“, ſagte eben Fräulein Mien-
chen, „und Frau Gerichtsrat“, fuhr ſie fort, als Lenes
Blick auf einen älteren Herrn fiel. Da fuhr helles Rot über
ihre Wangen, und unwillkürlich ſtreckte ſie ihre Hand aus.
Patſch, ſchlug ſie ein in die Hand des Weißbart. Das war
ja der alte Herr, den ſie während der Fahrt im Traume
geſehen hatte.

Anregend verlief das erſte Mittagsmahl. Jhm ſchloß
ſich die erſte Wanderung durchs Badewäldchen an, und
abends führte das Ehepaar Fiſcher Lene ins Kaffeehaus,
das einzige, am Markte gelegen. Jmmer ſtand Lene unter
dem Schutze des Amtsgerichtsrats und der Frau Rätin,
was freilich den jungen Herren der Tafelrunde, die noch
unbeweibt waren, nicht recht paſſen wollte. d

Beſonders Franz, der ſchneidige Franz, wie er von
ſeinen Kameraden genannt wurde, konnte nicht verſtehen,
wie ſich ſo ein junges Mädchen, und dazu noch ein ſo nettes,
liebliches, ſüßes, einem alten Ehepaare anſchließen konnte.

Heute aber ſchien ihm das Glück günſtig zu ſein. Frau
Rat hatte Kopfſchmerzen. Er, der Zerberus im Weißbarte
hatte einen Poſten Akten bekommen, mußte alſo arbeiten
Und Franz hatte ganz deutlich vernommen, wie Lene er
zählt hatte, ſie ginge auf den Bärenfelſen. Dorthin käme
ſicher niemand, und ſie könne ungeſtört leſen.

Alſo Bärenfelſen. Zwar führte ein direkter Weg dahin
Wenn Franz dieſen ginge, könnte ihn Lene kommen ſeher
und verſchwinden. Alſo klug ſein!

Lene ſaß auf der Bank am Bärenfelſen und las. Doch
mochte es heute nicht ſo recht vorwärts gehen. Jmmer
mußte ſie an den alten Herrn im weißen Barte denken. Er
und ſeine Gattin waren doch ſonderbare Leute, hatten ſie
noch nicht geſehen und nahmen ſich doch ihrer recht herzlich
an, ſo herzlich, als wäre ſie ihre Tochter. Was hatten
ſie nicht alles gefragt! Und was blieb ihr anders übrig,
als alles, alles zu erzählen auch, daß ſie dann und

Verbeſſerungen hinzu. Man gab dem Geſchoß eine Spitze und
verringerte ſeinen Durchmeſſer. Endlich gelang es noch, die Ge
walt der Exploſivkörper ganz beträchtlich zu ſteigern.

Infolge aller dieſer Umſtände waren am Beginn unſeres
Jahrhunderts erheblich größere Geſchoßgeſchwindigkeiten erreicht.
Noch ergab ſich allerdings beim alten Armeerevolver nur eine An
fangsgeſchwindigkeit von 275 Meter pro Sekunde, aber die bald
allgemein eingeführten Selbſtladepiſtolen weiſen ſchon eine Ge
ſchwindigkeit des Geſchoſſes beim Verlaſſen der Mündung von
400 Meter in der Sekunde auf. Die durchſchnittliche Anfangsge-
ſchwindigkeit der Jnfanteriegewehre ſchwankte damals zwiſchen 600
und 700 Meter in der Sekunde. Es hängt dies im weſentlichen
vom Kaliber, d. h. der Weite des Laufes ab. Je kleiner das Kali-
ver, deſto größer im allgemeinen die Anfangsgeſchwindigkeit. Die
größte Schußweite betrug etwa 4000 Meter, doch machte man hier-
von faſt durchweg keinen Gebrauch, da ja auch größere Ziele in
dieſer Entfernung nicht mehr zu erkennen ſind. Gewöhnlich wur
den deshalb die Viſiere ſo eingerichtet, daß ſie bei etwa 1200 Meter
begannen, obſchon in manchen Staaten auch noch größere Viſier-
weiten vorgeſehen waren. Man jſt auch jetzt bei Jnfanteriege-
wehren im allgemeinen aus prakitſchen Gründen noch nicht über
dieſe Geſchoßgeſchwindigkeiten hinausgegangen, obſchon es infolge
der Verbeſſerung unſerer Exploſionsſtoffe ein leichtes wäre, ſie
auf 900 und 1000 Meter zu ſteigern.

Außerordentlichen Schwankungen unterliegen die Geſchwin
digkeiten der Artilleriegeſchoſſe. Es ſind heute noch und zwar
wohl in den meiſten Staaten Feldgeſchütze im Gebrauch, bei denen
die Anfangsgeſchwindigkeit des Geſchoſſes nur 450—-550 Meter in
der Sekunde beträgt. Dieſe verhältnismäßig geringe Anfangsge-
ſchwindigkeit erklärt ſich daraus, daß man das Artilleriegeſchoß
möglichſt ſchwer machen will, damit es möglichſt viel Sprengla-

in den weiteſten Grenzen anpaſſen muß. Man kann alſo ſagen
daß ſich die Geſchwindigkeit der aus den heutigen Geſchützen ab
gefeuerten Geſchoſſe zwiſchen 450 und 1200 Meter hält.

Welche Wirkungen mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit
von 800 Meter in der Sekunde erreicht werden kann, dafür hat
Profeſſor Cranz ein ſehr treffliches Beiſpiel gegeben. Die größe
ren Marinegeſchütze haben ein Kaliber von 35,5 Zentimeter.
Wenn nun ihr Geſchoß 620 Kilogramm wiegt und die Geſchütz-
mündung mit einer Geſchwindigkeit von 800 Meter in der Sekunde
verläßt, ſo iſt dieſe lebendige Kraft 2,9 mal ſo groß wie die eines
D-Zuges von 300 Tonnen Gewicht (eine Tonne S 1000 Kilo-
gramm). Ein devartiger D-Zug beſteht aber aus Lokomotive,
Tender, Gepäckwagen und vier Perſonenwagen. Prallt alſo ein
ſolches Geſchoß auf ein Panzerfort auf, ſo iſt dies ebenſo, als ob
drei derartige D-Züge nacheinander mit voller Wucht dagegen
fahren würden. Eine Maſchine, die dieſelbe Wirkung dauernd
hervorbringen ſollte, müßte nicht weniger als 17 Millionen

Pferdeſtärken leiſten. Dr. A. N.
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r heimlich zu Herrn Wreltſch eufblicke. Aber ver
ätte noch nie etwas geſehen. Er hätte nur Sinn für ſeine

cher. Und kochen und wirtſchaften könne ſie, man ſolle
ſie nur einmal beobachten, wenn ſie daheim in ihren vier
Pfählen wäre.

Wieder verſucht Lene zu leſen. Doch wird ſie gar bald
unterbrochen. Es brummt und brummt, als wäre ein rich
tiger Bäre in der Nähe. Warum nicht auch? Bärenfels
heißt dieſer Platz jedenfalls nicht umſonſt. Wie, wenn
hier in der Nähe ein Bärenzwinger und ſo ein Ungetüm
ausgebrochen wäre!

Wieder brummt es. Lene horcht. Es kommt von der
ſteilen Berglehne her, die ſich hinter der Bank erhebt.
Immer näher kommt das Gebrumme, und plötzlich kollerts
durchs Gebüſch und bricht durch das Strauchwerk, daß
Lene vor Schreck auſſchreit und auf die Bank ſpringt.

Jmmer lauter kracht es die Berglehne herein, und
ſchließlich brechen durch die Aeſte zwei menſchliche Beine,
die in weißen Hoſen ſtecken, und ein Rumpf, auf dem ein
Kopf ſitzt, der dem des ſchneidigen Franz aufs Tüpfel-
chen gleicht.

Was wollte Lene anders machen, als die paar Tränen,
die der Schreck hervorgepreßt hatte, auszuwiſchen und herz
dett W er ſchneidige Franz ihr Heim

So lag neidige Franz ihr zu Füßen. Heim-
begleiten konnte er Lene nicht. So, wie er war, durfte er
ſich nicht ſehen laſſen. Dem alten Herrn und der Frau
Rätin aber hat Lene alles genau erzählt, und die beiden
haben nicht geſchwiegen. Spät am Abend war der Rat noch
auf dem Telegraphenamte. Was er dort getan, erzählte er
auch ſeiner Frau nicht. „Wirſt es ja morgen ſehen“,
meint er nur.

Am anderen Tage. Die Treppe herauf polterte es,
und vor dem Speiſezimmer erſcheint der junge Wieliſch mit
dem Jagdgewehr über der Schulter und dem Hund an der
Leine. Der Gerichtsrat ſpringt vom Stuhle auf, bricht
in ein lautes Gelächter aus und führt ſeinen Neffen ins
Zimmer und meint: „Mein Neffe, Fabrikbeſitzer Wieliſch, iſt
gekommen, einen Bären zu erjagen, der die Gegend am
Bärenfelſen unſicher macht.“ „Und zu ihm gewendet, fuhr
er fort: „Kommſt zu ſpät, er iſt längſt über alle Berge, der
Bär in weißen Hoſen. Seine Beute hat er nicht erhaſchen
können. Da iſt ſie!“

Dabei hat er Fräulein Lene aus dem Hintergrunde
hervorgezogen und ihre Hand in die ſeines Neffen gelegt.
Am Nachmittag ſaßen Lene und der junge Wieliſch auf

der Bank am Bärenfelſen. Was es alles zu erzählen gab,
faßte einige Tage ſpäter eine kurze Nachricht zuſammen, die
nach allen Himmelsrichtungen ausgeſchickt wurde. Und
dieſe lautete:

Lene Müller
Enno Wieliſch

Verlobte.
—„„„„xCC—«——J=———SöVvhm7

Krankhafte Launen der Einbildungskraft
Die Hinrichtung mit dem Spazierſtock. Der Mann, der ſich für
tot hielt. Die Millionärin als Näherin. Ein Straßenräuber

aus Paſſion.
Mehrere Jahre vor dem Kriege ſpielte im Auslande ein Pro

zeß, in den mehrere Studenten verwickelt waren, und der deutlich
wie kaum ein zweiter Fall beweiſt, welch ungeheure Rolle der Ein
bildungskraft im menſchlichen Leben zukommt. Der Anklage lag
folgender Tatbeſtand zugrunde: Aus erz hatten ſich die jungen
Leute verkleidet und einen anderen Studenten verhaftet, ihn da
rauf in einem theatraliſch aufgeputzten und nur ſchwach erhellten

einem Kreuzverhör unterworfen und ihm ſchließlich mitge-
teilt, daß er zum Tode verurteilt ſei. Nachdem ſie den Aermſten
mehrere Stunden lang in einem dunklen Raum eingeſchloſſen
r ließen ſie ihn wiſſen, daß er enthauptet werden ſolle, ver

ſeine Augen und führten ihn in ein anderes Zimmer.
Hier war ein ganzer Haufen Studenten verſammelt, die ihr
Lachen nur mit Mühe zurückhalten konnten, während ihr Kom-
militone gezwungen wurde, niederzuknien und ſeinen Kopf auf
einen Stuhl zu legen. In demſelben Augenblick aber, als einer
von ihnen den Nacken des „Verurteilten“ leicht mit einem Spazier-
ſtock berührte, fiel das Opfer ihres üblen Scherzes leblos zu Bo
den, und alle Bemühungen, den jungen Mann ins Leben zurück
zurufen, blieben vergebens. Ein Mann war von einer äußerſt
ſchweren Erkrankung geneſen, wurde aber unglücklicherweiſe von
dem Wahn befangen, er ſei geſtorben, und weigerte ſich, mit ſeinen
Freunden zu reden und die ihm gereichte Nahrung zu verzehren.
Auf dieſe Weiſe war er zum zweiten Mal dem Tode nahe gekom
men, als ſeine Umgebung ſich einen klugen Plan zurechtlegte, um
ihn von ſeiner Zwangsidee zu heilen. Gs wurde ein Sarg ge

3 mietet, in den ſeine Freunde ihn hineinlegten. Dann ſchritten ſie
dazu, ihn unter den üblichen Feierlichkeiten beizuſetzen, wenn
auch nur in dem dunklen Kohlenkeller. Kurz darauf wurde
einer ſeiner Freunde ebenfalls in einem Sarge vorthin gebracht.
Der Mann, der ſich tot glaubte, war nicht wenig erſtaunt, als er
wahrnahm, daß ſein „Leichenkamerad“ ſich aufſetzte und anfing,
ſich die guten Dinge munden zu laſſen, deren er in ſeinem Sarge
eine Menge mitgebracht hatte. Entrüſtet machte er ihm Vor
ſtellungen; als ihn der andere jedoch davon unterrichtet hatte,
daß in der anderen Welt ebenſo üblich wäre, zu eſſen und zu trin
ken, wie in der diesſeitigen, ließ er ſich beſtimmen, mitzuhalten.
Bald darauf fing er ein ganz vernünftiges Geſpräch mit ſeinem
Freunde an, und es dauerte nicht allzu lange, ſo war er von
ſeinem Wahn erlöſt.

Eine den höchſten Geſellſchaftskreiſen angehörende millionen-
reiche ſchwediſche Dame wurde plötzlich von der Vorſtellung ver
folgt, ihr Mann hätte einen ſchweren pekuniären Verluſt erlitten,
und begann ungeachtet des heftigen Widerſpruchs ihres Gatten,
ihre ganze Lebensweiſe den eingebildeten neuen Verhältniſſen
gemäß umzugeſtalten. Sie verkaufte ihren Schmuck, entließ ihre
Dienſtboten und mietete eine kleine Wohnung, in deren Fenſter ſie
eine Ankündigung hing, auf der zu leſen ſtand, daß ſie Näharbeit
annehme. Alle möglichen Verſuche wurden von ihrer beſtürzten
Familie angeſtellt, um ihr zu beweiſen, daß ſich nichts in ihren
Vermögensverhältniſſen geändert habe, doch umſonſt. Schließlich
ſchenkte ein Freund ihr einen Wechſel über mehrere tauſend Mark.
Dies beruhigte ſie und veranlaßte ſie, eine Reiſe nach dem Aus

zu unternehmen, während deren ihr überreiztes Hirn
ſeine normale Verfaſſung wiedererlangte. Doch beſtand ſie zeit
ihres Lebens darauf, daß ſie eine Weile lang in dürftigen Ver
hältniſſen gelebt hätte. Nur allzu oft bringt die Wirkung der
Schundliteratur junge Burſchen vor den Richterſtuhl. Kaum

ublich aber ſcheint es, daß eine Blütenleſe jener ſenſationelben
ählungen, wie ſie leider noch immer in Maſſe gedruckt werden,

eine ernſtlich ſchädigende Wirkung auf die Einbildungskraft eines
als ſechzigjährigen Mannes zu haben vermögen. Und doch

hat ſich ein ſolcher Fall vor einiger Zeit in Nordengland zugetra
gen. Der Betreffende hatte einen großen Teil ſeiner Zeit damit
zugebracht, ſich in die engliſche und amerikaniſche Schundliteratur

vertiefen, und war ſchließlich zu der Anſicht gekommen, er eignech mindeſtens ebenſo gut für ein Abenteuererleben, wie manch

anderer „Held“. Jm erſten Stadium ſeines Spleens begnügte er
damit, ſeinen Nachbarn einfältige Streiche zu ſpielen, wie ſie

Mogre und eine Piſrole an e h er ges on
anzug an und ſetzte einen Schlapphut auf, band die Maske vodie nd wanderte ſo, di Pel in der Hand, am hellen

Der alte Kirchhof
Ich meinte, die Nachtigall ſollte ſingen!
Sie ſchlug ſonſt am alten Kirchhof ſo traut.
Mich trieb die Sehnſucht nach all' dem Klingen,
Nach Mai und Sonne und Vogellaut.
Nun ſchweigt ſie? Und iſt doch der Garten voll Stille!
Die Tannen ragen ſo hoch ins Blau.
Den Efeumantel in üppiger Fülle
Trägt der Buchenſtämme uraltes Grau.
Die Kreuze ſtehen ſchon halb geſunken.
Steinbilder mit Namen, die längſt verweht.
Geborſtene Säule, von Sonnenfunken
Umglüht, und umwuchert von Blüten ſteht.
Und die hier ſchlafen, ſie ruhn in Frieden.
Doch Jhr, da draußen, von Kampf umloht,
Euch iſt kein Garten wie dieſer beſchieden,
Jhr träumt nicht im friedlichen Abendrot!
Euch leuchtet am feindlichen, fremden Herde
Der brennenden Dörfer Flammenglut!
Es düngt die mütterliche Erde
Jhrer jungen Kinder vergoſſenes Blut.
Und ſinkt Jhr ins Grab dort, nicht Blumen ſprießen,
Gepflanzt von der Hand der Liebſten drauf!
Nur Regenſchauer den Hügel begießen!
Ein Holzkreuzlein richtet der Bruder Dir auf.
O, ihr holden, lieblichen Frühlingsſänger,
Schweigt drum euer Singen in dieſer Zeit,
Weil draußen der Kampf tobt, weil bang und bänger
Das arme Herz nach dem Frieden ſchreit?

Doch horch was zittert wie Lebensahnen
Süß durch die Luft für ein zarter Schall?
Die Amſel flötet ihr Frühlingsmahnen!
Und da O, Wonne! Die Nachtigall!

Emmy von Winterfeld-Warnow.

Gefährliche

Jm Miſſiſſippital kommt ein eigentümliches Jnſekt in Mil
Tierarten

lionen von Exemplaren vor. Es iſt die Büffelweſpe, deren
l Menſchen wie 277 Tieren den Tod zu bringen

Dieſes gefährliche Tier hat beiſpielsweiſe in einem ein
ſtrikt im Laufe von 30 Jahren einen Rindviehſchaden

von etwa zwei Millionen Mark verurſacht und in der Nähe von
Louiſiana im Laufe einer Woche 3500 Stück Rindvieh getötet.
Der Piraha, ein Fiſch, der, obwohl nicht größer als ein
Barſch, doch allgemein gefürchtet iſt, lebt in den ſüdamerika
niſchen Gewäſſern. Da er mit Zähnen bewaffnet iſt, die ſtärker
und ſchärfer ſind als die des Hechtes, ſcheut er nicht davor zurück,
badende Menſchen anzugreifen. Er iſt unglaublich gefräßig und
kann mit einem Male große Stücke Fleiſch herausbeißen. Sobald
ſich das Waſſer mit dem Blut der Wunde miſcht, kommen un
sählige andere Fiſche ſeiner Gattung herbei und fallen den Un
lücklichen an, der, ſofern er ſich nicht ganz in der Nähe des
[trandes befindet, unweigerlich das Opfer dieſer kleinen Raub

ſg wird. Der Biß Piraya iſt ebenſo ſchmerzhaft wie gefährlich;
elbſt wenn es dem Angegriffenen gelingt, ſich ans Land zu

retten, erliegt er ihm ſehr häufig infolge der Blutvergiftung, die
eintritt. Jrn der Talſenkung von Balaklawa auf Krim be
findet ſich eine Felſenſpalte, die ſeit urdenklichen Zeiten von ge
waltigen Kolonien wilder Bienen bevölkert wird, die die ganze
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Nene Bücher
Im Juniheft von Paul Keller illuſtrierten

blättern „Die
Breslau, Preis vierteljährlich 8 Mark) wird der
r man von Roland Betſch: „Benedikt Patzenbſchluß naprets beſonders bewundert man die

liſches lebendig und anſchaulich werdedes Verfaſſers, nlaſſen. eiter bringt das Heft eine drollige oreske von g
Jellinek in Wien „Mein erſtes Theaterſtück“ und den Schluß de
packenden, romanti Novelle von M. Herbert: „Sankt
hards Haupt“. Regina Ziegler erzählt
G aus Siebenbürgen“,

timmungsvolle Geſchichts und Naturbilder aus der Heimat und
e entrollt eine Plauderei des bekannten thüringiſchen

ichters A. Trinius: „Wenn die Steine reden“. Jn Fei
n eine „Die ſieben Wunder der Kathedralenſtadt

elnde Schilderung der Stadt Laon von dem Feldgrauen Kurt
rnold Findeiſen. Sie iſt von acht guten Abbildungen begleitet,

Den Herausgeber, Paul Keller, findet man erfreulicherweiſe
doppelt vertreten: mit einem humorvollen „Bergſtädter Brief ine
Feld und einem Flugblatt „An die Landwirte“, das dieſen ge.
wiſſe landwirtſchaftliche Notwendigkeiten des Augenblicks klar.
legt. Ferner ſind die feſſelnd erzählende „Bergſtädtiſche Kriege.
berichterſtattung“ von Paul Barſch und die Fortſetzung der von
der amten Fliegerwelt mit geiſterung aufgenommenen
Aviatiade „Flinz und Flügge“ von Roland Betſch mit Zei
nungen von Georg Schütz hervorzuheben. Von den ſchönen
Tafelbildern ſeien ein Aquarell von O. Günther Naumburg
Gufidaun in Südtirol darſtellend, und die prächtigen „Feld.
blumen“ von Richard Nitſch beſonders erwähnt. Ferner ſchmücken
das Heft drei künſtleriſche Photographien aus dem photographi.

rgſtadt“. Die Muſikbeilage bringt ein
„Salzburger Kriegslied“ von Hugo Graf Lamberg mit Muſifvon Karl Wendl.

Oeſterreichiſche Kunſt. Das J Heft der
Darmſtädter Kunſtzeitſchrift (Juni 1917, herausgegeben von Hof.
rat Alexander berichtet im weſentlichen über öſter,
reichiſche Kunſt und »öſterreichiſches Kunſt
gewerbe. Ein reich mit Abbildungen verſehener Bericht über
die Ausſtellung Wiener Künſtler, die letzthin in Nürnberg ſtatt
fand und ein Geſamtüberſichtsbild öſterreichiſcher Kunſt bot, iſt
an die Spitze geſtellt, hervorragende Werke namhafter Künſtler

Das öſterreichiſche Kunſtgewerbe i
teilung elt. Die geſchmacklich hochentwickelten Arbeiten
der führenden Wiener Architekten und Kunſtgewerbler ſind in
vielen ſchönen Abbilducigen vorgeführt; ſie gewähren mancherlei
Anregung und Genuß. Aus dem Gebiete der Malerei enthält
das Heft auch andere bedeutungsvolle Werke.
des als Jlluftrator beſtens bekannten Hermann Stockmann
Dachau gezeigt, um auch das maleriſche Können dieſes Künſtler
ins Licht zu ſtellen. Eine weitere Abteilung zeigt neue Werke

iſt in einer beſonderen Ab.

kurzer Urlaubszeit entſtanden ſind. t
Arbeiten und den Gemälden von Profeſſor 7 Franck eine
umfaſſende Veröffentlichung gewidmet. Die Reproduktionen

eben die maleriſchen und zeichneriſchen Qualitäten der in Be-
racht gezogenen Werke beſtens wieder uHiebe Vedertz gebiete dieſes heimatbegeiſterten und ſchaffens-

hen Künſtlers. Ferner enthält das Heft u. a. auch einen Be-
richt über das in Offenbach a. M. gegründete deutſche Leder-
muſeum. Eine Auswahl der ſchönſten alten Werke, die dieſer
Sammlung ſchon geſtiftet wurden, iſt in prächtigen Abbildungen
r ersegeben Preis des Heftes 2,60 Mk.; im Jahresbezuge
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Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, vuch und Kunſthandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Sür unſere Hrauen
Eine wertvolle Anregung

Jn dem Kampf gegen den Geburtenrückgang und in der
Säuglingsfürſorge fallen ohne Frage den Hebammen in Stadt
und Land wichtige Aufgaben zu. Es liegt im öffentlichen Inter
eſſe, daß die Hebammen nicht nur techniſch hinreichend geſchult
werden, ſondern daß wir in ihnen Perſönlichkeiten haben, welche
ſelbſt ſittlich gefeſtigt ſind und darum heilſamen Einfluß aus
uüben vermögen. Deshalb iſt es dankbar zu begrüßen, daß denon im Amt ſtehenden Hebammen jetzt immer wieder von den

Leitern ihrer Bildungsanſtalten Kurſe in der Säuglings- und
Kinderpflege gehalten werden, bei denen auch wichtige allgemeine
Fragen erörtert werden. Noch einen Schritt weiter iſt der Leiter
der Univerſitätskinderklinik in Greifswald, Geheimer Medizinal
rat Profeſſor Dr. Peiper, gegangen. Er hat bei ſeinen Kurſen
durch den Profeſſor der Theologie D. Freiherrn von der Goltz
den Hebammen je zwei Vorleſungen halten laſſen über die reli
giöſen, ſittlichen und kirchlichen Geſichtspunkte, welche die Heb
ammen in ihrem Berufsleben zu beachten haben. Dieſe Vor
leſungen wurden von den Beteiligten mit dem größten Intereſſe
und lebendigſter Anteilnahme gehört, auch kam es zu einer Be
ſprechung über einige wichtige praktiſche Punkte.

Wir ſind der Meinung, daß Geheimrat Dr. Peiper damit
eine wertvolle Anregung gegeben hat. Jedermann weiß, wie
groß der Einfluß einer richtig geſchulten Hebamme beſonders
auf dem Lande iſt und welchen Eindruck ein von ihr ge
gebener Rat macht. Um ſo wichtiger iſt es, nicht bloß den Stand
der Hebammen wirtſchaftlich und ſozial zu heben, eine Aufgabe,
die keineswegs außer acht gelaſſen werden darf, fondern auch an
ihrer inneren Fortbildung zu arbeiten, wie dies in Greifswaldverſucht worden iſt und ioffentlich auch anderwärts verſucht

werden wird.

Kindererziehung
Eine höchſt gefährliche Unſitte der Kinger bei Spazier-

gängen in Wald und Feld ſollten Eltern und Erzieher energiſch
bekämpfen, wo immer ſie Zeuge davon werden. Doch nicht genug
daran, daß ſie auf friſcher Tat dagegen einſchreiten, ſondern ſchonrn Erzählungen beſchrieben wurden; er klopfte an ihre Türen,

läutete an ihren Klingeln uſw., bis ihm dies zu z wurde
und er Straßenräuber zu werden beſchloß. Zu dieſem Zwecke 1
ſchallte ex ch gleichſam als Handwerkzzeichen. eine ſchwarze

vorher, ehe die Kinder ſich ſelbſt damit ſchädigen können, ſollten
ſie immer wieder auf die beſondere Gefährlichkeit derſelben und
ihre ſchrecklichen Folgen aufmerkſam machen. Es handelt ſich
bier um die itte des Genuſſes unreifer Getreidekörner und

des Saugens an allen Gräſern und ihrer Blüten. Eingehende
Forſchungen, die lange fortgeſetzt wurden, haben ergeben
daß vor allem unreife rſtenkörner, auch verſchiedene Arten
Gräſer einen Saft in ſich bergen, der, ins Blut übergehend, eine
krankhafte Veränderung des Zellengewebes erzeugt und Urſache
der unheilbaren Strahlenpilzkrankheit werden kann.

Dieſe Krankheit, einmal im Organismus feſtgeſetzt, karin
nur durch ſofortige Operation beſeitigt werden, meiſt iſt ſie aber
nicht gleich bemerkbar und der operative Eingriff vergeblich. Do
ſie ſich ſtrahlenförmig ausbreitet, ſchreitet auch der geringſte, bei
der Operation überſehene Reſt dieſes gefährlichen krebsartigen
Geſchwüres unabläſſig im Körper weiter fort und ein früher
Tod unter unſäglichen Schmerzen kann nur Erlöſucig davon

bringen. r.Wenn nervöſe, blutarme Kinder mit ſchlechter Verdauung
an aufgetriebenem Leib und Gasbildung leiden, dann ſollte man
ihnen öfter eine Miſchung von Anis und Fenchelöl un Zucker
eingeben. Dieſe Oele erhält man in den Apotheken, kauft ſie
eſondert, und miſcht ſie erſt auf dem Zucker, d. h. man gibt von

jedem Oel je 2—-8 Tropfen auf ein kleines Stückchen. Dreimal
täglich eingenommen, iſt dieſes alte Heilmittel von vorzüglicher
Wirkung, dabei wird es ſelbſt vom empfindlichſten Kinde gerr

genommen. Dr. S.Um empfindlichen Kindern das ſo geſunde und kräftigende
Barfußlaufen zu ermöglichen, ſollten dieſe leichte Sandalen
tragen, die ohne viel Arbeit koſtenlos aus alten Baumwoll-
ſtrümpfen herzuftellen ſind. Natürlich eignen ſich braune und
lederfarbige beſonders gut dazu. Aus den noch derben Strumpf-
längen ſchneidet man nach gutpaſſenden Kinderſtrümpfchee ein
Paar Füßlinge, die Naht über Spann und Sohle gehend. Nach-
dem ſie zuſammengenäht ſind, ſteppt man die Nahtränder gegen-
ſeitig auseinander und faßt die weitausgeſchnittenen Sandalen
mit paſſenden Schrägſtreifen ein. Zum beſſeren Halt an den
Füßen näht man hinten Bindebänder an, die man auf dem
Spann durch Schlingen oder Oeſen leitet, die man rechts und
links annähte, ſo daß ſie kreuzweiſe geſchnürt werden können.
Eine paſſend geſchnittene Pappſohle, mit Barchent oder anderem
Stoff beſpannt, evtl. mit alter Watte unterlegt, ſchützt beim
Tragen den Fuß vor n durch Steine und Glasſcherben
Auch von außen kann derber Drell, Leinen und ähnliches im
Notfall als Sohle aufgenäht werden. D. H.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon,
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